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Lee, 22.00 Filmnathrichten 
1, 22.45 Amerikanische Stum 
.0 Nachrichten. 
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Jugendfernsehen, 19.00 
Sendung, 19.30 Wochensd! 
isscb.au, 20.25 Sandmann* 
nis, Geschichte eines La; 
00 Ha l t die Uhr an! Bin 
22.00 Water land , Bunte Se 
1 Weltmeisterschaften im Ro 
i n Bologna, 23.30 Nachricht 

X E M B U R G 
an 20. Oktober 1961 

P o r t r ä t : F . la Guardia, : 
19.54 Tele-Jeu, 20.00 Ts 

10 Rendezvous i n Luxembu 
h, 21.35 Sherlock Holmes 
n , K r i m i n a l f i l m , 22.30-24, 

den 21. Oktober 1961 

ß v a t e r , F i l m , 18.30 Aus d 
aft, 18.55 Sportvorschau, 19. 
Footbal l , 19.54 Tele-Jeu, 20, 
1, 20.30 M e r k w ü r d i g e Gesdüi 
A i r s de Paris, 21.25 Adern 

lonneur, F i l m , 22.50 bis 28. 
1. 

D i e n s t m ä d c h e n 
onenhaushalt i n Landhaus N 
1 gesucht. - Schreiben: Sta 
de Ter" Hu lpen oder tel. [0 

nd sehr l iebenswürdig . B 

tte!" - Dr. Hechenberger 
id leicht auf den Arm sein 
:. - „ S c h e n k e n w i r uns diesi 
äd igs t e . F ü r Sie möchte 
czellenz noch Minister sei 

dann sage ich einfach Hs 
unterbricht i h n Hanna sa 

laß sie w o h l verstanden 1" 
Min i s t e r ih r hatte gesteh! 

ä r rä t die j ä h i n ihr Gew 
1 R ö t e . Dieses und der etw 

getrunkene W e i n versetfl 
Jien gelockerten und ser 

. . . K inder . . . sollte es 
ichieden sein, Frau . M u M 
llenz zu werden? - D a s f 
en, die noch mehr berausch 
ma Giese is t Dame. Keiai 
k l ä ß t sie sich gehen, und 
n sich ein paar Stunden SP 
»schieden, w e i ß Dr. He*» 
tsächl ich nicht , ob es ihm " 
it, die e n t z ü c k e n d e Frau 
vichtige Person z u interes*" 

hat zur Folge, daß er « 
Tages bis zum A b e n < \ 

1er Unruhe verbringt . Er w 
äogleich beruhig t haben, W» 
iff inier ten Vorbereitungen 
cönnen , m i t denen Hanna 
fir die Aus fah r t mi t 
ad schmückt . 

Zei t genug gehabt, ihre Ci* 
Ernst und dem Minister 
» e i n a n d e r z u vergleichen. 
Uaend i n den großen , s*" 
;en m i t der Regierung«™ 
Biß sie, für w e n sie s i * 
hat, und das Lächeln, d » 
rominenten Begleiter s c f l 

lieh an ih re r Seite setzt, 
i Pfeil, m i t dem sie 
f das Herz seiner 

Siese b e g r ü ß t die Verabrä 
mi t seinem Chef sehr. ' 
igen A b e n d w i l l er mit 
;n. A l s sie jedoch um 
ch nicht be i i h m i s t ' i 
i o s e n s t r a ß e an und «ad 
Dr . Maurus nicht zu «P 
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Neue Marathonrede Chruschtschows 
MOSKAU. Der 2 2 . Kongreß der K. 

der'Sowjetunion trat w i e d e r un­
ter dem Vorsitz von Michael Sus low, 

ed des Präsidiums des . Zen­
tralkomitees zusammen. 

Chruschtschow ergriff d a s Wort 
ru seinem Bericht über d a s n e u e 

iramm der K. P. der Sowjetun­
ion. Er erklärte u. a . , d ie kommuni­
stische Partei habe in ihrem Kampf 
drei geschichtlich wicht ige Perioden 
gekannt: Sturz der Herrschaft der 
avsbeutden Klassen u n d Errichtung 
der Diktatur d e s Proletariats, Schaf­
fung des Sozialismus u n d Bildung der 
kommunistischen Gesel lschaftsord­
nung. "Die beiden ersten Etappen 
sind bereits von unserer Partei u n d 
unserem Volk verwirkl icht w o r d e n , 
und gegenwärtig haben es d ie a n ­
deren Völker leichter z u m ' Sozialis­
mus zu gelangen." 

Der "Imperialismus" habe "endgül­
tig" die Herrschaft über d e n größ­
ten Teil der Welt verloren erklärte 
Khruschtschew weiter . "Der Sieg der 
sozialistischen Revolution in China u. 
in anderen Ländern As iens u n d Euro­
pas ist das wichtigste Ereignis der 
Weltgeschichte nach der Russischen 
Revolution des Jahres 1917 g e w e -
sn." 

Nikita würdigte d a n n d ie Tätigkeit 
der ausländischen kommunistischen 
Parteien, die e i n e n ruhmreichen Bei­
trag zu d e m kollektiven Experiment 
der sozialistischen P.evoiution u n d 
des sozialistischen A u f b a u s geleistet 
haben". Khruschtschew kam d a n n 
auf die " n e u e Form der Diktatur d e s 
Proletariats, die Volksdemokrat ie" , z u 
sprechen und wies darauf h in , d a ß 
die internationale Arbe i te rbewegung 
mehrere "kostbare Erfahrungen" des 
friedlichen Uebergangs von der de­
mokratischen Etappe zur sozialisti­
schen Etappe der Revolution gemacht 
habe. 

Chruschtschow behauptete schließ­
lich, die Kriegsproduktion sei das 
Schlüsselelement" der kapitalisti­

schen Wirtschaft g e w o r d e n . Fünfzehn 
j>l* zwanzig Prozent des Nationalein­
kommens der kapitalistischen Staaten 
würden für die Rüstung ausgegeben . 
Di« "Unbeständigkeit" d e s interna­
tionalen Kapitalismus w e r d e immer 
Stößer. Er werde immer schwächer 

l i j * n d "verfaule" immer wei ter , se ine 
Widersprüche würden immer größer . 

Weiter erklärte er , die Vere in ig­
en Staaten würden immer mehr z u m 
Mittelpunkt der wirtschaftl ichen 

« G i e r i g k e i t e n d e s Kapital ismus", 
w amerikanische Kapital ismus habe 
*n höchsten Punkt seines Wohlstan-
*» überschritten u n d bef inde Sich 
m auf der abschüssigen Bahn. 

Die amerikanische "Finanzoligar-
9 , 1 6 verfüge nicht mehr über d ie 
"wendige Macht und d ie notwendi­

gen Mittel, um die Rolle für sich be­
anspruchen zu können, "den Kapita­
l ismus zu retten und noch wen iger 
die Welt zu beherrschen." 

Chruschtschow führte weiter aus, 
der Imperial ismus gebe zur Zeit w e ­
nigstens 100 Mil l iarden Dollar im 
Jahr für militärische Z w e c k e aus. 

Chruschtschow erklärte dann , das 
Programm der KP der Sowjetunion 
w ä r e sehr "konkret" und "wissen­
schaftlich gerechtfertigt" und die 
Durchführung des neuen Programms 
w ü r d e die Sowjetunion auf die 
"Kreisbahn des Kommunismus" brin­
gen . Wenn die Sowjetunion die größ­
te Industriemacht der Welt sein wer­
de , so führte er weiter aus, so wer­
de das sozialistische System "der ent­
scheidende Faktor der Weltentwick­
lung" g e w o r d e n se in ." 

Chruschtschow unterstrich die Not­
wendigkei t einer engen Union z w i ­
schen den verschiedenen Nationali­
täten der UdSSR und der Erziehung 
der Volksmassen "im Geist des prole­
tarischen Internationalismus und des 
sowjetischen Patriotismus". 

Gleichzeit ig müsse gegen die 
Ueberreste des Nationalismus ein un­
erbittlicher Kampf geführt w e r d e n . 
In d e n nächsten z w a n z i g Jahren wer­
d e der Mehrheit der sowjetischen 
Bevölkerung eine Ausb i ldung in hö­
heren Schulen zuteil w e r d e n . 1980 
müsse die Zahl der sowjetrussischen 
Studenten acht Mil l ionen erreichen 
gegen derzeit 2,6 Mi l l ionen. 

Das Hauptziel der Sowjetunion 
bleibt nicht nur d ie Vermeidung ei­
nes Weltkr ieges , sondern d ie Aech-
tung des Krieges als Mittel der inter­
nationalen Politik noch zu Lebzeiten 
unserer Generat ion, erklärte Chruscht 
schow, der dann erneut unterstrich, 
daß d ie UdSSR z u m völ l igen Verzicht 
auf ihre A r m e e und auf ihre Atom­
bomben unter der Bedingung bereit 
ist, daß d ie Abrüstung al lgemein und 
total und streng international kon­
trolliert se in w i r d . 

Trotzdem die Sowjetunion weiter 
gegen d ie revisionistische Haltung 
der jugoslawischen Staatslenker käm­
pfen w e r d e , müsse e ine Verbesse­
rung der sowjetrussisch - jugoslawi­
schen Beziehungen angestrebt wer­
den , da beide Staaten im Kamjpfe für 
den Frieden sich in v ie len Punkten 
berühren. Das neue Programm der 
KP w e r d e den Kampf gegen Dogma­
tismus und Sektarismus als ebenso 
unentbehrl ich bezeichnen müssen, 
w i e den Kampf gegen d ie Sozialde­
mokratie und den Revisionismus. 

"Der Erfolg des kommunistischen 
Aufbaus w i rd für das Los der VöJ-
ker Afr ikas , As iens und Lateiname­
rikas von besonderer Bedeutung 
se in" , fuhr Chruschtschow fort, der 
versicherte, daß die Sowjetunion sich 
nicht in die inneren Angelegenhei ten 
der jungen Staaten einzumischen ge­
denke . Die "Hilfe für die unterent­
wickelten Staaten" definierte Chru­
schtschow in d iesem Zusammenhang 
als eine List der Imperial isten, um 
diese Länder auf der Stufe von Agrar­
ländern und Rohstofflieferanten zu 
belassen. Die Chance der jungen 
Staaten l iege in einer nichtkapitalisti­
schen Entwicklung. 

Nach der Wiederholung der Vor­
schläge zu einer a l lgemeinen und völ­
ligen Abrüstung unter scharfer Kpn­
trolle erklärte Chruschtschow, solan­
ge d iese nicht von den imperialisti­
schen Mächten akzeptiert w e r d e , wür­
de die UdSSR darüber wachen , daß 
ihre bewaffneten Streitkräfte über 
die modernsten Mittel ver fügen , um 
das Vaterland z u verteidigen, d . h. 
Atomwaf fen und Nuklearwaffen und 
Raketen'al ler Kaliber. 

Chruschtschow ging dann auf die 
Parteiversammlung zur Vorbereitung 
des neuen Parteiprogramms ein und. 
erklärte, d ieses sei e inst immig von 
den Kommunisten und d e m gesam­
ten sowjetischen Vo lke angenom­
men w o r d e n . 

Polnische Bauern „sabotieren'1' 
Getreideplan 

Verhaftung wegen schlechter Ablieferung 
Der freie Markt wird überschwemmt 

W A R S C H A U . I n Polen ist es dieser 
Tage zu ersten Verhaftungen von Bau­
ern gekommen, die den Regierungsauf­
r u f ,das Abl ieferungssol l aus der dies­
j ä h r i g e n Ernte bis Ende September zu 
erfül len , „ s a b o t i e r t " haben sollen. Gleich­
zei t ig berichtet die Provinzpresse, d a ß 
die Bauern noch vo r Er fü l lung der A b ­
lieferungspflicht m i t dem Massenver­
kauf v o n Getreide auf dem freien M a r k t 
begonnen haben, was i n den Abl iefe-

Das Programm 
der neuen syrischen Regierung 

du» 

A M A S K Ü S , I n einer gemeinsamen 
'l&g des r e v o l u t i o n ä r e n arabischen 
ammandos und der syrischen Re­

wurde das Wirtschafts-, Sozial-
kndwirtschafts-Programm des neu-

syrischen Regimes bekanntgegeben. 
« wird zunächst die Entschlossen-

t ^ Ausdruck gebracht, sich für ei-
8 1 d e m ° k r a t i s c h e n Sozialismus einzu-

J», der die g e i s ü g e n Wer te des 
es und die Grundlagen des arabi-

| |

e n Nationalismus respektiert, und 
W e i den dann die wichtigsten Punkte 

jJJ_ R e 8 i e r u n g s p r o g r a m m s bekanntgege-
' Erhöhung des Nationaleinkommens 

Dto* d» S L e l 3 e n s i l i v e a u s der Arbei ter , 
PoÜ*!^ 1 ™ 8 einer freien Wirtschafts-

. ' d ' 6 d e n A u s b a i der Wirtschaft 
"glicht, Vers tä rkung der Wirtschafts­

beziehungen, zu den anderen arabischen 
L ä n d e r n , usw. 

Es w i r d we i t e rh in eine Revis ion der 
Steuergesetzgebung, die Finanzierung 
öffent l icher Arbe i t en [ B e w ä s s e r u n g , Aus­
trocknung von S ü m p f e n ) versprochen, 
sowie Vol lbeschä f t igung und Schutz der 
Arbe i t e r gegen wi l lkür l i che Entlassun­
gen. 

A u f landwirtschaft l ichem Gebiet sol l 
die A g r a r f o r m „in praktischer und ge­
rechter Weise" du rchge füh r t werden. 
Die Bauern sollen Land erhalten, die 
E i g e n t ü m e r E n t s c h ä d i g u n g e n . W ä h r e n d 
der Uebergansperiode w i r d die Regie­
rung alle vom f r ü h e r e n Regime ergrif­
fenen M a ß n a h m e n auf wirtschaftl ichem 
und f inanziel lem Gebiet i m Hinbl ick auf 
ihre Revis ion p r ü f e n . 

r u n g s v e r t r ä g e n ausdrückl ich untersagt 
worden ist . 

Die Zeitung „ N o w i n y Rzeszowskie" 
meldet „ e n o r m e Spekulationen m i t Ge­
treide" und anderen Landwirtschaftspro-
dukten i n S ü d o s t - P o l e n , die G r ü n b e r -
ger „Gaze t a Zielonogorska" spricht von 
„ S a b o t a g e " und von „Versuchen , die 
Abl ieferungen h i n a u s z u z ö g e r n " , andere 
Zeitungen beschuldigen die Bauern, 
„Ver fügungen der Volksmacht zu m i ß ­
achten." 

Inflationistische Gefahren 
Der „ P o l i t y k a " w a r zu entnehmen, 

d a ß die Bauern bis Ende September 
statt 2,8 M i l l i o n e n nur 1,5 M i l l i o n e n 
Tonnen Getreide abgeliefert hat ten. M e l ­
dungen des Warschauer Rundfunks be­
sagen, d a ß man als Ergebnis des pas­
siven Widerstandes der Bauern einen 
erneuten Zusammenbruch des Marktge-
füges und inflationistische Gefahren auf 
dem Lande be fü rch te t . Der Bauer wer­
de, so ä u ß e r t e der Rundfunk, durch 
den Verkauf seiner Ernte „in den Be­
sitz einer Geldmasse v o n noch nie da­
gewesener H ö h e " kommen für die es 
„wahrsche in l i ch keine g e n ü g e n d e Wa­
rendecke geben werde." 

Diese Feststellung beleuchtet die H i n ­
t e r g r ü n d e der jetzigen B e m ü h u n g e n der 
polnischen Regierung, die Bauern durch 
Drohungen zur Begleichung der seit 
Jahren fä l l igen Steuerschulden zu be­
wegen und dami t den Geldumlauf her­
a b z u d r ü c k e n . Die Meldungen aus ver­
schiedenen Landesteilen beweisen je­
doch, d a ß die landwirtschaftl iche Be­
v ö l k e r u n g durch diese Drohungen nicht 
zu beeindrucken war . 

Wer stützt Algeriens Exil-Regierung? 
Von 24 Staaten voll anerkannt 

TUNIS . Noch bevor Alger ien von 
Frankreich die U n a b h ä n g i g k e i t erlangt 
hat, gibt es i m E x i l seit langem eine 
provisiorische Regierung der Republ ik 
Alger ien ; noch bevor diese Regierung 
in „ i h r e m " Lande w i r k e n kann, is t sie 
schon v o n vie len Staaten anerkannt 
worden. W i l l man Frankreichs „Alge­
rien-Stel lung" i n der W e l t p o l i t i k beurtei­
len, lohnt es sich, die Liste der L ä n d e r , 
die sich nicht nu r auf eine De-facto-
Anerkennung b e s c h r ä n k t , sondern de 
jure vol le diplomatische Beziehungen 
m i t der algerischen Exil-Regierung auf­
genommen haben, e inmal n ä h e r zu be­
trachten. Es handelt sich u m : M a r o k k o , 
Sudan, M a l i , Saudi-Arabien, Rot-China, 

Kuba, Tunesien, Aeth iop ien , Liber ia , 
Jemen, A e u ß e r e Mongole i , Zypern , L i ­
byen, Ghana, I rak, Jordanien, Nordkorea 
Indonesien, Vereinigte Arabische Repu­
b l i k , Guinea, Libanon, Pakistan, N o r d ­
vietnam, Jugoslawien-. 

„Jede einzelne Anerkennung" , so er­
k l ä r t die provisorische Regierung, „noch 
w ä h r e n d des Kampfes des algerischen 
Volkes für seine U n a b h ä n g i g k e i t t r äg t 
zur S t ä r k u n g der algerischen Revolut ion 
bei. Sie is t zudem das beste Unterpfand 
für die freundschaftlichen und frucht­
bringenden Beziehungen, die sich einmal 
zwischen dem freien Alger ien und al len 
V ö l k e r n der Erde ergeben werden." 

Prozeß um das 
Tagebuch der Anne Franck" 

LUEBECK. Der P r o z e ß gegen den Lü­
becker Gymnasial lehrer Lothar Stielau, 
der die A u t h e n t i z i t ä t des „ T a g e b u c h s 
der Anna Franck" bezweifelt hatte, 
endete m i t einem Vergleich. Lothar Stie­
lau e r k l ä r t e , er gebe zu, d a ß seine Vor ­
w ü r f e nach den Unteruchungen der 
S a c h v e r s t ä n d i g e n , die i m Rahmen des 
Prozesses stattfanden, u n b e g r ü n d e t w ä ­
ren. 

Stielau, P r ä s i d e n t der neo-nazistischen 
„Deu t schen Reichspartei", hatte i n einer 
Schülerze i t schr i f t Lübecks am 10. Ok­

tober 1958 geschrieben, die gefä lschten 
T a g e b ü c h e r Eva Brauns (der ehem. Ge­
l iebten und s p ä t e r e n Gat t in A d o l f H i t ­
lers) und der K ö n i g i n von G r o ß b r i t a n ­
nien und das noch weniger glaubhafte 
Tagebuch der A n n a Franck h ä t t e n den 
N u t z n i e ß e r n der deutschen Niederlage 
einige M i l l i o n e n eingebracht. 

Der Vater der i m K Z Bergen-Belsen 
umgekommenen A n n a Franck, Ot to 
Franck, e r k l ä r t e sich bereit, die Ent­
schuldigungen Stielaus entgegenzuneh­
men und seine Klage z u r ü c k z u z i e h e n . 

Koalitionsverhandlungen in Bonn 
Adenauer will Rücktritt schriftlich »zusichern«, aber erst, 

wenn er zum Bundeskanzler gewählt ist 
1 B O N N . Die Vert re ter der Christ l ichen 
Demokraten und der Freien Demokraten 
trafen' i n ' Bonn erneut zu Verhandlungen 
ü b e r die Bi ldung einer Koali t ionsregie­
rung zusammen. Es w a r dies die fünfte 
Sitzung. Sie dauerte drei Stunden. A h 
i h r nahmen t e i l : Adenauer, Dr . He in­
rich Krone, Verteidigungsminister 
S t r a u ß , der' Vorsitzende der Freien De­
mokratischen Partei Dr. Mende und der 
P r ä s i d e n t der Freien Demokratischen 
Partei von Rheinland-Westfalen, Weyer . 
Inha l t der G e s p r ä c h e wa r die Frage des 
neuen Bundeskanzlers. I n einem K o m ­
munique nach A b s c h l u ß der Sitzung 
wurde bekanntgegeben, ' d a ß noch meh­
rere Sitzungen für die Regelung der 
Personalfrage vorgesehen seien. Anga­
ben d a r ü b e r , ob bereits eine Einigung 
ü b e r die Person des neuen Kanzlers 
erzielt wurde, enthiel t das Kommunique 
nicht. 

Adenauer b e s t ä t i g t e i m Ver lauf der 
Koal i t ionsverhandlungen, d a ß er beab­
sichtigt, i m „ g e g e b e n e n Augenbl ick" sein 
A m t aufzugeben. Dies wurde gestern 
abend aus z u v e r l ä s s i g e r Quelle bekannt. 
Er so l l sich bereit e r k l ä r t haben, diese 
„Verpf l i ch tung" schriftlich dem P r ä s i d e n ­
ten der CDU-Parlamentsfraktion, Dr. 
Heinr ich Krone, abzugeben. Dies jedoch 
erst, w e n n er z u m neuen Bundeskanz­
ler g e w ä h l t ist und nicht vorher . Es 
is t noch nicht bekannt, ob die FDP dies 
akzeptieren w i r d . Diese Frage w i r d 
zweifel los i n der heutigen Sitzung ge­
p r ü f t werden, w o beide Seiten m i t ver­
s t ä r k t e n Verhandlungsdelegationen auf­

treten. Die Freien Demokraten haben 
den Hamburger B ü r g e r m e i s t e r Engel­
hard und den b a d e n - w ü r t t e m b e r g i s c h e n 
Justizminister Hausmann herangezogen. 
Ueber die neuen christ l ich-demokrati­
schen Verhandlungspar tner ist noch 
nichts bekannt . 

Washington bestätigt 
Adenauer-Brief 

Das W e i ß e Haus gab bekannt, d a ß 
Kennedy kürz l ich ein Schreiben an 
Adenauer ü b e r s a n d t e . Der Sprecher gab 
jedoch den Inha l t nicht bekannt. 

Es w i r d angenommen, d a ß der Br ief 
Kennedys eine A n t w o r t auf den Brief 
Adenauers enthielt , der dem U S - P r ä s i ­
denten kurz v o r seiner Begegnung m i t 
dem sowjetischen A u ß e n m i n i s t e r Gro-
m y k o ü b e r r e i c h t wurde . 

Der Sprecher des W e i ß e n Hauses lehn­
te es ab zu • b e s t ä t i g e n , ob dieser Br ie f 
insbesondere dre i Garant ien enthiel t : 
Die DDR nicht anzuerkennen, keine 
Ost-West-Verhandlungen auf der Basis 
des Rapacki-Plans z u akzeptieren u n d 
keiner D i sk r imin i e rung der Bundesre­
p u b l i k i m Vergleich zu den anderen 
N A T O - M ä c h t e n zuzustimmen, was der 
eventuellen Z u r v e r f ü g u n g s s t e l l u n g x v o n 
A t o m s p r e n g k ö p f e n angeht. 

Die russische 50-Megatonnen-Bombe 
PARIS. Die 50-Megatonnen-Bombe,die 

nach Angabe Chruschtschows vor Ende 
des Monats zur Explos ion gebracht wer­
den soll , entspricht u n g e f ä h r 3.500 Bom­
ben v o m T y p der Atombomben , die vor 
dem Ende des Krieges ü b e r Hi rosh ima 
und Nagasaki explodierten. 

. Sollte eine 50-Megatonnen-Bombe 
ü b e r New-York , Paris oder London ex­
plodieren, so w ü r d e sie die ganze Stadt 
i n T r ü m m e r legen und i n einem U m ­
kreis von 40 oder 50 Ki lome te rn Zer­
s t ö r u n g e n verursachen. 

Die s t ä r k s t e amerikanische Bombe,die 
bisher zur Explos ion gebracht wurde , 
hatte eine Sprengkraft v o n 30 Megaton­
nen. W ä h r e n d des Z w e i t e n Wel tkr iegs 
bel ief sich die Summe aller abgeschosse­

nen Bomben und anderer Geschosse auf 
5 M i l l i o n e n Tonnen klassischen Spreng­
stoffs, d. h . 5 Megatonen. Die Sowjet­
bombe, deren Explos ion ' a n g e k ü n d i g t 
w i r d , w ü r d e also zehn ma l soviel 
Sprengkraft haben w i e alle Bomben 
und Geschosse des Krieges zusammen. 

Wahrscheinlich w i r d die Riesenbombe 
i n der A r k t i k explodieren. Sie w i r d 
wahrscheinlich erhebliche meteorologi­
sche W i r k u n g e n haben und eine gewal­
tige Eisschmelze bewi rken . 

Das W e i ß e Haus hat gestern abend 
die Sowjetunion ersucht, i h ren Besch luß , 
eine Riesen-Atombombe v o n 50 Mega­
tonnen zur Explos ion z u br ingen, z u 
revidieren. 

http://21.fi5-22.0O
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© I d I M t / v l U . t J C H l ! L A N D W I f t T 
Nützliche und schädliche Tiere unserer Heimatflur 

*Jer Maulwurf - Ein Bergmann 
Fäll t unser Blick nunmehr auf die kah­
len und ö d e n Herbst f luren, so zeigen 
sie uns ein B i l d des Greuels und der 
V e r w ü s t u n g . Wiesen und Weiden s ind 
reichlich m i t Erdhaufen b e s ä t . Auch i m 
F r ü h j a h r und Sommer h ä t t e n w i r den­
selben Anbl ick , wenn nicht die „blü­
henden" Wiesen und Aecker mi t ih rem 

Gräse rd ick ich t dem wachsamen Auge 
die Sicht raubten. Selbst das Win t e r ­
k le id der Erde bedeckt sie w ä h r e n d ei­
ner gewissen Zeit . 

Doch wer mag das sein, der diese 
Arbe i t vol lbr ingt? 

Es m u ß doch ein ganz eigenartiger 
Meister sein der jedem Menschen, reich 

oder a rm, v o r a l lem aber dem Bauern 
seine Kunst , au dessen Genugtuung oder 
Aerger v o r f ü h r t . So w o l l e n w i r uns 
jetzt diesem K ü n s t l e r anvertrauen, i h n 
aus n ä c h s t e r N ä h e beobachten und ge­
meinsam m i t i h m durchs Leben gehen. 
Denn zwischen Namen und W e r k steht 
ja der Meis ter selbst; sein Leben, sein 
Aufenthal t , kurz, sein ganzes Dasein. 

Keine Lösung für den Winter 

Maschinenfriedhof am Rande der Straße 
I n den le tzten 50 Jahren w u r d e n 

sine Vie lzah l landwirtschaft l icher M a ­
schinen und G e r ä t e entwickel t . Der 
Landwi r t kaufte, probier te u n d stellte 
manches wieder be i Seite. Neues k a m 
auf den M a r k t und so manches alte 
G e r ä t wurde v e r d r ä n g t . Es wanderte i n 
den Maschinenschuppen, dor t s tand es 
nicht i m Wege. H i e r schlummert n u n 
vieles seit Jahren einen D o r n r ö s c h e n ­
schlaf. W a r u m , w e i ß eigentlich n iemand 
auf dem Betrieb. Viel leicht , u m i m Not ­
f a l l darauf zu rückzugre i f en , vielleicht 
auch i n der Absicht , noch verwer tbare 
Teile s p ä t e r auszubauen (was aus Zei t ­
mangel nu r selten geschieht). 

Indes haben neue Maschinen ih ren 
Einzug gehalten - le ider nicht immer 
i n den Maschinenschuppen, der häuf ig 
noch vo l l e r Gerumpel aus G r o ß v a t e r s 
Zei ten steckt. Da stehen diese Vetera­
nen, verfaul t und verrostet, alte Gras­
m ä h e r Getreideableger, Pferderechen, 
H ä c k s e l m a s c h i n e n , Oelkuchenbrecher, 
D ü n g e r m ü h l e n und vieles andere mehr. 

Manchmal reicht der Raum i m M a -
schtnenschuppen gar nicht aus für die­
se ausgedienten G e r ä t e . Unterdessen 
m ü s s e n die „ N e u a n k ö m m l i n g e " i m Fre i ­
en Platz nehmen. Regen und Sonne 
i m wechselnden Rhythmus, vielleicht 
auch Schnee, sorgen dafür , d a ß der 
meist farbenfrohe Anstr ich, den der 
K ä u f e r einer Maschine m i t bezahlen 
nji iß und der Eisen sowie Holz vor 
Rost u n d F ä u l n i s s chü t zen soll , bald 
verlorengeht. 

Es is t also h ö c h s t e Zei t , den Maschi­
nenschuppen zu e n t r ü m p e l n und sich 
b a l d m ö g l i c h s t von allem l iebgewordenen 
Al t i nven ta r zu trennen. A m besten ist 
68, man verwendet zu dieser Arbe i t 

W I M A - S Ä C E 

1 9 0 Irr 
monatlich 

oder 
1.995 Fr. 

Barzahlung 
45 Kg. - zusammenlegbar, 1/2 PS-Motor 
m i t automat. An t r i eb komple t t : Kreis­
s ä g e 28 Z m • Treibr iemen, N e t z a n s c h l u ß ­
kabel , Breitenregler, Locheisen, Tisch­
pla t te 5 0 X 7 0 FREI ins H A U S 
GELIEFERT. F ü r Prospekte bi t te schrei-
ben a n : 
„ S C I E W I M A " Square des Latins, 

I, B r ü s s e l - E l s e n e , Telefon 47.6703 
Herstel ler : Ate l ie rs W I A M E 

Jambes, Telefon 803.33 

einen Regentag, t r ä g t das ganze A l t m a ­
te r i a l zusammen, u m es schnellstnes 
der Verschrottung z u z u f ü h r e n . Diese 
A r b e i t br ingt unter U m s t ä n d e n noch 
soviel Bargeld ein, d a ß der Maschinen­
schuppen gepflastert oder betonier t wer­
den kann. Das erleichtert das Sauber­
hal ten des Raumes wesentl ich und die 
einzelnen A r b e i t s g e r ä t e lassen sich gut 
hantieren. 

A m besten i s t e in G e r ä t e s c h u p p e n 
m i t Dturcb/fahrtmögHchkeit. Maschinen 
und G e r ä t e sollen so abgestellt werden 
d a ß sie i n der Reihenfolge, w i e sie 
i n der n ä c h s t e n Saison gebraucht wer­
den, i m Schuppen zu stehen kommen. 
Dann ist s p ä t e r h i n , zur Zei t des er­
h ö h t e n Arbeitsanfalles, ke in Verschie­
ben einzelner G e r ä t e erforderlich. 

Es is t ke in s chöne r Anbl ick , wenn man 
einen H o f be t r i t t , au f dem unbrauchbar 
gewordene Maschinen und G e r ä t e her­
umstehen, v o n Gras und Unkrau t ü b e r ­
wuchert. W i e leicht geschieht es, daß 
sich ein Haust ier i n diesem „Ei sen la ­
ger" ve r i r r t und dadurch zu Schaden 
kommt . U n d wenn gar des Nachts p lö t z ­
l ich Feuer ausbricht, kann solch ein 
„Masch inenf r i edhof" unter U m s t ä n d e n 
die L ö s c h a r b e i t e n behindern. 

Grundsatz m u ß also sein, jede nicht 

mehr v e r w e n d u n g s f ä h i g e Maschine so­
for t dem S c h r o t t h ä n d l e r zu ü b e r g e b e n . 
E i n a u f g e r ä u m t e r Maschinenschuppen er­
leichtert die Uebersicht u n d f ö r d e r t den 
Ordnungssinn. Zur besseren Raumaus­
nutzung empfiehl t es sich, Eggen, Sdilep 
pen und sonstige kleinere G e r ä t e an 
den W ä n d e n a u f z u h ä n g e n . N a t ü r l i c h 
m ü s s e n die Maschinen nach Gebrauch 
sogleich - gut gereinigt — untergestell t 
werden und nicht aus Bequemlichkeit 
— völ l ig verschmutzt • d r a u ß e n stehen­
bleiben. 

Gef lügel darf keinen Z u t r i t t zu den 
M a s c h i n e n r ä u m e n haben (Inventar not ­
falls durch Säcke und Planen schü tzen ) . 
Es sol l wenigstens die Wetterseite des 
Schuppens regendicht abgedeckt werden. 

E in Betrieb m i t einer landwirtschaft­
lichen Nutzf läche von 25 bis 30 ha 
besitzt i n heutiger Zei t ein Maschinen­
kapi ta l , das einen Neuwer t v o n etwa 
600 000 Fr. hat. Hochmechanisierte H ö f e 
liegen wesen t l id i d a r ü b e r . Daher ist 
es unverantwort l ich, wenn der Maschi­
nenpflege nicht g e n ü g e n d Beachtung ge­
schenkt w i r d . Sie br ingt hundertfachen 
Zins und erspart manchen Aerger und 
Zei tver lus t w ä h r e n d der Bestellung und 
Ernte, wenn die Arbe i ten ohne S t ö r u n ­
gen ablaufen k ö n n e n . 

Woher kommt sein Name ? 
Der Name M a u l w u r f hat i m wahren 

Sinne nichts m i t dem Begriffe „ M a u l " 
zu tun . So w i r d doch jeder sich die 
Frage stel len w i e man eigentlich auf 
diesen m e r k w ü r d i g e n Namen gekommen 
ist. I n seiner Eigenschaft is t der M a u l ­
w u r f ja ein echter Erdwerfer ; er s t ö ß t 
die Erde m i t dem Kopfe heraus. Die 
Silbe „ M a u l " stammt v o m althoch­
deutschen „ M o l t e " auch vielfach „Mol l " , 
„ M u l l " oder „ M ü l l " was Erde bedeu­
tet. So ist dann von dem Namen „Mol -
t ewur f" ö f te r s auch „ M u l l w a r p " der 
heutige M a u l w u r f entstanden. Selbst 
i n unserer t äg l i chen Umgangssprache 
h e i ß t es noch „Milllef" oder „Mul lwor f" . 

Auch das Z e i t w o r t „mul l en" dräut»; aL-
denselben Stamm h i n und wi l l ti 
„die Erde werfen, sie zerbröckeln", Wie 
oft h ö r e n w i r nicht auch von de: 
„ M ü l l a b f u h r " reden; es ist einfadi & 
Abfah r t oder Abnahme der Erde, du 
Abfal les , den man nicht mehr verw«. 
den kann. 

Dieses Tier durchbohrt die Erde, wirf! 
sie, und s t ö ß t sie auf halbkugelig* 
Haufen. So ist auch der Beiname „Bei;, 
mann für i h n berechtigt und wird audi 
vie len mehr sagen alls der einfädle, 
a l l täg l iche Ausdruck: „Maulwurf; . 

(Abb. l) 

Wo lebt er nun dieser Bergmann ? 
Dies ist eine Frage und auch schon | 

eine A n t w o r t . W i r Bauern wissen ja 
genug ü b e r seinen Aufen tha l t auf un­
seren L ä n d e r e i e n . Er lebt ja bei uns, 
auf unseren Wiesen und Aeckern und 
auch i n unseren G ä r t e n . Er w o h n t jahr­
ein, jahraus i n den Ebenen, H ü g e l n und 
T ä l e r n unserer Heimat . Er ist e in echter 
Bergmann, unserer Landmaulwurf . Sein 
Reich erstreckt sich sogar bis an den 
hohen Norden. Selbst ins Gebirge h i n ­
auf wagt er es und man hat i h n i n 
T i r o l bis u n g e f ä h r i n 2.400 Meter H ö h e 
noch verfolgen k ö n n e n . 

Sein Namensvetter, der B l i n d m u l l 
oder Blinder M a u l w u r f (so genannt da 
seine Augenl ider ganz geschlossen sind) 

lebt vor a l lem i n südlicheren. Landein 
w i e Schweiz, I t a l i en und Spanien, Die­
ser s ü d e u r o p ä i s c h e Bergmann hat ehe 
etwas spitzere Schnauze und schmale 
G r a b h ä n d e . Doch i m übrigen ähnelt 
er sehr unserem Bergmann. 
I t a l i en besitzt noch eine andere Aiail 
unter dem Namen „Römischer MuH", 
Andere Gattungen sind aber audi it 
As ien zu f inden. Selbst Nordamerika 
z ä h l t unter seinen zahlreichen Land­
t ieren auch eine westliche und eine 
ös t l i che Gattung. 

Abe r v o n a l l diesen Gattungen ist 
u n d b le ib t Eurasiens Maulwur f der «i 
meist verbreitete und altbekannte 
„ B e r g m a n n unter den Tieren". 

Sein Körperbau 
Sein w a l z e n f ö r m i g e r und der etwas 

ke i l f ö rmige K o p f passen sich m e r k w ü r ­
dig an diese unterirdische grabende und 
w ü h l e n d e Lebensweise an. Doch diese 
Gestalt is t keineswegs ein Erbgut sei­
ner Vorfahren, sondern ein p e r s ö n l i c h e r 
Erwerb dieser „Be rg l eu t e . " Da sie sich 
für das Grubeniegen einstell ten, m u ß ­
ten auch die verschiedenen Organe i h ­
res K ö r p e r s sich diesen Angelegenheiten 
anpassen. So b i lden nun Kopf, Hals und 
Rumpf ein Ganzes, ohne Absatz. Selbst 
Ohrmuscheln s ind nicht vorhanden, denn 
sie w ä r e n ja nur ein Hindern i s ; u n d 
doch hat er ein gutes G e h ö r , w e i l ge­
rade die Erde auch den Schall besser 
noch lei tet als die Luft . Auch der Ge­
ruch- und Tastsinn s ind stark en twik-

JD/c r a . b s c k a u . j e t n . m i t S c k a . r t k r a Ü e H i n t e r f u ß 

kel t . Das T a s t g e f ü h l ist besonder! |>l 
am Kopfe des Tieres; und gerade diu* 
den Geruchsinn w i t t e r t er durch die 
Erde schon v o n w e i t e m seine Beute 
Auch riecht er gut, w e n n w i r ihm eine 
Falle stellen und w i r d versuchen * 
wenn mögl ich zu umgehen. Daher wirf 
sein Vernichter jewei ls die Falle m» 
einem toten M a u l w u r f abreiben, um 
so den Geruch der Menschenhand » 
entziehen. Seine Nasenlöcher sind * 
was r ü c k w ä r t s gedreht und werde« 
nicht so leicht m i t Erde verstopft. 

(Abb. J| 

Leider ist aber sein Gesichtssinn, da» 
h e i ß t das Auge schwach und verkü» 
mer t , da es i h m i n seiner Lebens» 
keinen einzigen Dienst erweisen loa* 
Er lebt ja nur i m Dunkeln . Aber btt» 
is t er nicht. Auch seine GKedmaM 
d a ß h e i ß t seine F ü ß e , haben sieb * 
sem w ü h l e n d e n Leben angepaßt; m 
vor a l lem s ind seine Hände zu » » 
fingerigen Grabschaufeln herangew»* 
sen. Sie besitzen a u ß e r d e m noch »«' 
Scharrkralle. W i r sagen dann; sei»» 
H ä n d e sind kurz „ges t i e l t " und arbeit«« 
w i e Hebel . Die beiden Füße, die f* 
Fortbewegung dienen, sind daher au 
v ie l kleiner, betei l igen sich aber M 
am W ü h l e n . M a n k ö n n t e so eine» 
Ober- und Unterarm mi t einem Sow 
feistiel vergleichen. 

(Abb. J) 

Was n u n sein Fe l l anbetrifft, kons8« 
w i r gleich sagen: es ist ein e* 
schwarzes Fell . Denn unser Ausdru • 
„ S c h w a r z w i e ein Maulwurf" , de 1 , n 0 

öf te r s gebraucht w i r d , bekräftigt dies 
Schwarze. Se lbs tve r s t änd l i ch g i b t 

aud i noch einige Farbenvarietäten, 
ins b läu l i che , b r ä u n l i c h e und sogar 
W e i ß e ü b e r g e h e n . Sein Fell hat keiD^ 
best immten Strich und so kann er J* 
Leichtigkeit vor- und rückwärts 
i n seinen G ä n g e n . 

P. 1 

Fortsetzung 
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Qu* 
Im heutigen 

.vlatth. 22, 15-21) 1 
.vlunde der P h a r i s ä e : 
heit. I n falscher, he: 
nähern sie sich Jes 
verfängliche Frage: , 
Kaiser Steuer zu % 
nem Satze, der i h m 
gemeint ist, den w i 
Ueberzeugung ihnen 
aen: „Meis te r l W i r w 
laft bist, den W e g 
eit lehrest u n d aui 
mmst." W i e die £ 

est mi t i h r e m Sp 
edeckt, u m sie des 

,en zu k ö n n e n , so s 
ierrn zuerst. „ M e 
.in; du bist e in Me 
iasait den H e r r n , de 
i besitzt und bei 

Ansehen steht dun 
and noch mehr : „V\ 
wahrhaft b i s t " , d l 
sprichst genau, w i e 
Lob fügen sie e in : 
cb.es af.r H e i l i g k e i t i 
_!• ire g i l t : „ D u l eh r 
nach der Wa hr he i t ' 
Verkehrtes u n d Ve 
eben kommen w i r 
uns sagen, was w i r 
tun sollen, u n d was 
und heil ig. U n d dan 
den Freimut seiner 
merst dich u m nierns 
nicht aui die Persc 
Niemand zuliebe, n i i 
4n>-oiMe Furcht, was 
au nimmst ke ine fa 
Macht unri S te i iung 
iisoe so vielfach die 
Uefa; oder ents te l l t v 

Was die die Feine 
sprachen, w o l l e n w i r 
als unsere Ueberzi 
Jesus ist für uns der 
heit. Was is t W a h r h i 
volle Frage des Pila 
gebris aller re in me 

Wenn K o r n und V 
Hafer eingefahren w 
dieDreschmaschinen s 
Flur rundum die Sto 
ß 8 . gelbe Tafeldecke 
gen, wenn die Arbe 
Mi t verebbt war , bej 
jungen die wundersa i 
war die Schule aus, 
ben w i r die K ü h e , 
nem Schaf begleitet, 
rer Knabenfreude ha] 
bucklige Wiesenau . 
de Dorfes u n d l i e ß e 
Ws zum A n b r u c h de 
waren paradiesische 
Dorfjungen. W i r lebt 
SM i n und m i t der 
September und Oktc 
»Mtage schenkten, s 
Wiesengrund, v o n ein 
Nossen, v o n Eichen 
^ d W e i d e b ä u m e n i 
Hasenhecken abgete i 
von K ü h e n und Scha 

V O m b l a u g ° l d e l 

Nachsommers u n d H 
wahrhaft altteste 

£ 8 » jungen H i r t e n v o l l 
« » b e n alle K ü n s t e 
« Q g n o m e n leb ten u n 
* 8 u e r m ä n n l e i n u n d 
seitdem m u ß ich jede 
!°f 1 X 1 seinen Jugen. 
! W | « w i r d es n i i 

h 3 b u a d e a h e i t ! 
« « W u s t das Leben 

Er. i s t u m e in 
^ o g e a W o r d e n > j-

alle H i r t e n , ob , 
sie beherrsche 

• « 0 gesetzt ü b e r Bau 
« e tad W a l d , ü b e r B 
rter alles Getier, w 

Sie s ind H e n 
m e ! » e Wasser und 
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S T . V I T H E R Z B I T Ü f f t t Sanatag, den 21. Oktober i w i 

w 
enn Du die Sünden nicht vergessen könntes t Herr, — Herr, 
wer noch könnte dann bestehen 2 

Psalm 129,3 - Aus dem In t ro i tus am 22. Sonntag nach Pfingsten 

^)uell der W a h r h e i t 
Im heutigen Sonntagsevangelium 

.iatth. 22, 15-21) h ö r e n w i r aus dem 
ilunde der P h a r i s ä e r eine schöne Wahr -
neit, In falscher, h e i m t ü c k i s c h e r Absicht 
nähern sie sich Jesus und le i ten ihre 
verfängliche Frage: „Is t es erlaubt, dem 
Kaiser Steuer zu zahlen?" ein m i t ei­
nem Satze, der ihnen zwar nicht ernst 
gemeint ist, den w i r aber aus vol ls ter 
üeberzeugung ihnen nachsprechen k ö n -
„en: „Meisterl W i r wissen, d a ß du wahr­
haft bist, den Weg zu Got t i n Wahr­
st lehrest und auf n iemand Rücksicht 
mmst." Wie die Schlange ihre Beute 
ist mit ihrem Speichel beleckt und 
edeckt, um sie desto besser verschlin-
,tn zu können, so schmeicheln sie dem 
,erra zuerst. „ M e i s t e r " nennen sie 
in; du bist ein Mann , ins inuieren sie 
»mit den Herrn, der eine hohe A u t o r i -
ü besitzt und beim V o l k i n hohem 
msehen steht durch seine Weishe i t ; 
and noch mehr: „ W i r wissen, d a ß du 
ivahrhatt bist", du l ü g s t nicht, du 
spriäisi genau, wie d u denkst. Diesem 
Lob ."gen sie ein zweites h inzu, w e i ­
ses dar Heiligkeit und Reinheit seiner 
Leare gilt: „Du lehrst den W e g Gottes 
3j(h der Wahrheit", du lehrst nichts 
Verkehrtes und Verwerfl iches. Da rum 
eben kommen w i r zu d i r : D u kannst 
as sagen, was w i r i n unserem Zwei fe l 
tun sollen, und was du sagst,, is t wahr 
imd heilig. Und dann erheben sie noch 
den Freimut seiner Lehre: „Du k ü m ­
merst dich um niemand; denn du siehst 

-iwat auf die Person des Menschen." 
Niemand zuliebe, n iemand zule id sagst 
*J»-0Mie Furcht, was tfu für recht halst, 
ou nimmst keine falsche Rücksicht auf 
Mtdu und Steigung anderer .denen zu-
aue so \ ieliach die Wahrhe i t verheim-
lidit oder e r s t e l l t w i r d . 

Was die die Feinde Jesu z u m Schein 
sprachen, woilen w i r f roh und dankbar 
als unsere Ü e b e r z e u g u n g bekennen: 
Jesus ist für uns der U r q u e l l der Wahr ­
heit. Was ist Wahrheit? Diese zweifels­
volle Frage des Pilatus is t das Ender­
gebnis aller rein menschlichen Philoso­

phie, die ohne Glaube m i t der Wel t 
und ih ren R ä t s e l n fert ig werden w i l l . 
Was ist Wahrhei t? Ist sie etwas Fest­
stehendes, Ewiges? Etwas, was für 
alle Menschen, alle Zei ten u n v e r ä n d e r t 
bleibt? Oder ist sie a h h ä n g i g von der 
Denkungsart des Menschen, w i r d sie 
beherrscht und gebildet von den Zei t ­
u m s t ä n d e n , oder steht sie ü b e r al lem 
Sein und Leben? - Es h i l f t uns nichts, 
wenn w i r bei den Menschen umherlau­
fen und uns die A n t w o r t auf diese 
Frage erbetteln. Die g r ö ß t e Weishei t 
von gestern w i r d heute als Torhe i t 
verlacht und morgen wieder als Fort­
schritt gepriesen. Es ist und bleibt ewig 
so: W e n n man Gott aus der W e l t her­
ausnimmt, n immt man auch die Wahr­
hei t weg. Dann hat alles Erkennen nur 
menschlichen, ve rgäng l i chen Wer t , ist 
nicht bindend für alle Menschen und 
nicht bestehend für alle Zeiten. Dann 
fehlt eben die Erkenntnis dessen, „ w a s 
die W e l t i m innersten z u s a m m e n h ä l t " , 
und alle Menschen Weisheit m u ß i n Z w e i ­
fel ersticken. Es is t nu r einer, der h i n ­
ter die W e l t r ä l s e i geschaut hat und der 
i n die Wei t gekommen ist, u m der 
Wahrhe i t Zeugnis zu geben: unser Her r 
und Hei land, Jesus Christus. 

Das ist die g r ö ß t e A n m a ß u n g und 
zugleich die g r ö ß t e Torhe i t des U n ­
glaubens, d a ß er die Grenzen und die 
Bedingtheit der menschlichen Erkennt­
n i sk ra f t leugnet. Gott leugnen he iß t , 
auf jede W e l t e r k l ä r u n g verzichten. Der 
Gottesleugner kann w o h l bis zur Ver­
neinung der Wahrhei t kommen, aber 
wei ter nicht. So wie er ü b e r seine 
Z w e i f e l hinaus sich an die W e l t r ä t s e l 
vorwagt , hat er keinen Boden mehr 
unter den F ü ß e n und h ä n g t m i t seinen 
Theor ien halt los i m Leeren. Je mehr 
er zu e r k l ä r e n glaubt, woher die Wel t 
und das Leben ist, woh in , wozu alles 
is t , desto mehr g i l t i h m das W o n 
des hei l igen Paulus: „Sie glaubten wei ­
se zu sein und s ind Toren geworden." 

U n d n u n kann man noch einen Schritt 
weitergehen und sagen: Genauso, wie 

die Wahrhei t , von Gott l o sge lös t , i n 
nichts ze r f l i eß t , genauso werden auch 
alle Lebenserscheinungen und Lebens­
formen i n ih rem Bestand bedroht, wenn 
sie der Herrschaft Gottes entzogen 
werden. Die - Famil ie ohne Gott , die 
Wirtschaft und - Po l i t i k ohne Gott* "das 
alles sind Wege des Unterganges und 
Verderbens. Nicht nur für die Wahr ­
heitserkenntnis, nein, für alle Lebens­
gebiete g i l t das W o r t der ewigen Wahr ­
heit aus dem heutigen Evangel ium: 
„ G e b e t Gott , was Gottes- is t!" Die W e l t 
von heute w i l l j a nicht nu r die Wahr­
heit von Gott l o s r e i ß e n , nein, sie w i l l 
die ganze Gesinnung und L e b e n s f ü h r u n g 
der Menschen gott los und irdisch ma­
chen, so irdisch, d a ß die Menschen alles 
der W e l t schenken und ganz verges­
sen, Gott zu geben, was Gott g e h ö r t . 

Christus ist fü r uns der Urque l l der 
Wahrhei t und mehr als das, er is t 
Hal t und Bestand al ler Dinge. Christus 
ruf t uns heute jenes W o r t zu, i n dem 
da einzige H e i l m i t t e l für die wankende 
Wel t l iegt, jenes W o r t , das allein zum 
Aufbau und zur Ket tung der Vö lke r 
f ü h r e n kann. W i r woilen dieses W o r t 
h ö r e n , bedenken, befolgen: „ G e b e t Gott , 
was Gottes ist!" is t nicht alles Gories, 
was w i r s ind was w i r haben? 
Unser Leib mi t :jaeii Sinnen und K r i i -
ten, unsere Seele m i t i h r em Verstand, 
der sich bis zu den Sternen schwingt, 
m i t i h rem W i l l e n , der i n könig l icher 
Freiheit w ä h l e n und wol l en kann, sagt, 
was ist von a l l dem unser eigenes 
Werk? M u ß .nicht auch unsere Mut t e r 
zu uns sprechen, was einst die makka-
bäische Mut t e r ihren. Söhnen. -zur ief : „icu 
w e i ß nicht, wie ih r i n meinem Mutter? 
schöbe euch . gestaltet habt, ..dehn', nicht 
ich habe euch gegeben Geist und Le­
ben, und die Glieder eures Leibes habe 
ich nicht selbst z u s a m m e n g e f ü g t , son­
dern der Schöpfer der Welt , uer des 
Menscnen Entstehung angeordnet und 
den Ursprung aller Dinge gesetzt hat." 
Und rings die Erde m i t ih rem Wachsen 
und Fruchtbarkeit , sie ruft uns laut das 
und Vergeuen, mi t ihrer S a i ö n n e i t 
Wor t des Psaimisten zu: „Des He r rn 
ist die Erde und was sie erfül le t , der 
Erdkreis und alle, uie daraut wohnen." 

, i 

Und das W u n d e r w e r k gö t t l i cher A l l ­
macht und gö t t l i cher Liebe, das w i r i n 
unserer Seele tragen, die heiligmachende 
Gnade, herr l icher als kreisende Sonnen 
und leuchtender Sterne, sie i s t uns 
erst recht zu te i l geworden ohne jedes 
eigene Verdienst , geschenkt aus unver­
dienter H u l d . „Al les , was w i r haben, 
ist nu r Gottes Gabe. Sei gelobt i n Ewig ­
keit , Hei l igste Dre i fa l t igke i t ! " 

U n d doch, was v o n a l l dem gibt die 
W e l t an Gott z u r ü c k ? Schaut hinaus 
auf das Leben und Tre iben der heut i ­
gen Menschheit! Es m u ß uns m i t Schrek-
ken e r fü l len , w i e der Kampf ru f gegen 
Gott immer offener und lauter erho­
ben w i r d , w i e der Mensch sich selbst 
immer mehr i n den Vordergrund stell t , 
w i e er sich selbst z u m M a ß aller D i n ­
ge macht, alles nach menschlichen Rück­
sichten, Vor t e i l en und Nachteilen beur­
te i l t , w i e das W o r t v o m Menschen 
als dem. kommenden H e r r n der Erde 
offen ausgesprochen w i r d , das Fami­
l ienleben, das wirtschaftliche, das staats­
bürge r l i che Leben re in irdisch ge füh r t 
werden kann. W o sind die u n v e r ä n d e r ­
lichen, ewigen G r u n d s ä t z e geblieben, 
wo die Zehn Gebote Gottes, w o ist 
Gott geblieben? K e i n Wunder , d a ß die 
Menschheit schwankt, d a ß sie friedlos 
und freudlos ist, ke in Wunder , wenn 
sie gott los ist! 

Wehe uns, wenn w i r auch nu r i n e i ­
nem, einzigen Punkte diesen Gottesraub 
der Menschheit mitmachen, wenn w i r 
auch nur- ein uebie t unseres Lebens der 
Oberherrschaft-Gottes entziehen w o l l e n ! 
Gar nichts i n unserem Leben darf gott­
los sein, nicht unsere Famil ie , nicht 
unsere P o i i t i * , nicht unsere Arbe i t , nicht 
unsere Freude, lacht unser Le id! A n 
uns b i e l l l die Zeii eins s i i w s r e und 
verantwo, ' : i ugsvoiie A ü f g a b s , W i r sol­
len ernst machen mi t dein Satz; „Ge­
bet Gott, v.a.v i j .n ies isa ' W i r sol len 
diesem Satz ueii -Vag bahnen i n eine 
g ö t t e n t i x e i n d e i e ..Ve.-l. Hat u s a e Aafgabe 
nicht -zü ' id iv» tu! ''ättih't- h i a i f eine' ' W e l t 
gegen uns! Auer""wißt"" ih r ""nicht',' ' d a ß 
i n cuesen! ua ia .e rkamp; uie Zah l gar 
keine Ko^ie spielt, w i ß t ihr nicht, d a ß 
der He i l and die E i n w h k m . g seiner t reu­
en J ü n g e r auf die gottit;:>.diiche W e l t 
verg ie iu i i mi t der Wick.-i. 'g des Sauer­
teiges^ Wie dieser, wei ih auch i n ganz 
kleiner Menge unter cias Ivlehi a l l m ä h ­
lich d u r c h s ä u e r t , so soiien und k ö n n e n 
w i r unserem Volk , der Menschheit, den 
Stempel des christlichen Geisi.es au l ­
d rücken , nicht etwa dadurch, d a ß w i r 
recht viele sind, sondern dadurch, daß* 

w i r w i r k l i c h Sauerteig s ind. Seht, auch 
der Weg zu dieser Christusarbeit zeigt 
uns der He i l and i n seinem Vergleich: 
Nicht an den anderen sollen w i r zu­
n ä c h s t arbeiten, an uns selbst m ü s s e n 
w i r H a n d anlegen, das eigene Leben 
ist unser Arbei t s fe ld . Das m u ß unsere 
Sorge sein, d a ß w i r Gott geben, was 
Gottes ist , ohne E i n s c h r ä n k u n g , ohne 
die b i l l ige Lüge v o n dem re in P e r s ö n ­
lichen, r e in Privaten, re in Wir t schaf t l i ­
chen nachzusprechen. Z w ö l f Fischers­
leute haben einst das Angesicht der 
Erde auf Jahrhunderte erneuert. Auch 
w i r brauchen heute nicht zu verzagen, 
w e n n w i r Kra f t und M u t haben, unser 
Leben nicht nach material is t ischenGrund-
s ä t z e n von V o r t e i l und Nachteil , son­
dern nach den ewigen G r u n d s ä t z e n 
Gottes von Recht und Unrecht einzu­
richten, 

M a n kann die g r ö ß t e n Programme 
aufstellen zum Wiederaufbau, zur Volks­
gesundung, zum V ö l k e r f r i e d e n . Es ist 
alles nur äuße r l i che , haltlose Flickarbeit . 
N u r eins kann zu dauernder, g ründ l i ­
cher Genesung f ü h r e n : Es gi l t , zu Cur i -
stus, dem U r q u e l l a l ler Wahrhe i t , dem 
Ha l t alles Lebens, z u r ü c k z u k e h i e n . Die­
ser Christusgeist ist wie ein stilles, 
g l ü h e n d e s Feuer. W o sind die Seelen,, 
die dieses Feuer i n sich aufnehmen und 
es hinaustragen i n die finstre kalte 
Wel t? L a ß t die heil ige Flamme nicht 
sterben, schü tz t sie, l a ß t euer Familien­
leben, euer Arbei ts leben, l a ß t alles von 
i h r e r f aß t und durchleuchtet werden! 
Denn so hat der Urque l l aller Wahr­
he i t gesagt: „Ich b in gekommen, Feuer 
auf die Erde zu bringen, und was w i l l 
ich anders, als d a ß es brenne!" 

Wer das Jt-erne sucht 
V o n Hans Bahrs 

W e n n w i r reisen, suchen w i r das Ferne, 
Das i n unsrer Seele heimlich ruft . 
Tausend" T r ä u m e - - •** 
S t r ö m e n ein i n ih ren Duft . 

Und w i r suchen das dann zu e r g r ü n d e n , 
Was w i r immer fo r t g e w u ß t . -
Manchmal spü ren , w i r nach Jahren 
Dieses erst b e w u ß t . 

Wer das Ferne sucht, w i l l h e i m w ä r t s 
f inden 
I n das Wurzelreich, das i h n g e n ä h r t . 
Was aus tiefster Seele w i r begehren, 
Bleibt als Sehnsudit i n uns unversehrt. 

bat ikt vvenueii ik 
Wenn Korn und Weizen, Gerste und 

Hafer eingefahren waren und i m D o r f 
JieDreschmaschinen summten und i n die 
Flur rundum die Stoppelfelder w i e gro-
h gelbe Tafeldecken ausgebreitet la-

! im, wenn die Arbeitshast der Ernte-
| alt verebbt war, begann für uns Dorf-

i^gen die wundersame Hir tenze i t .Kaum 
wr die Schule aus, lei teten und h i e ­
ben wir die Kühe, mi tun te r v o n ei-
l e m S a i a f begleitet, das w i r zu unse­
rer Knabenfreude hal ten durften, i n die 
oiiddige Wiesenau auf der Westseite 
M Dorfes und l i eßen . sie dor t weiden 

zum Anbruch der D ä m m e r u n g . Es 
waren paradiesische Wochen für al le 
"Millingen. W i r lebten dann ganz und 
8 a in und mi t der Natur u n d wenn 
«Ptember und Oktober sonnige Nach­
j a g e schenkten, so' bot der w e i ß e 
Wsengrund, von einem Bächle in durch-
™»sen, V o n Eichen-, Eschen-, Er len-
¡7 Weidebäumen und von gilbenden 
«senaeckeu abgeteilt, von Hunder ten 
lsht ^ S d l a f e n nnd Ziegen be-
NaA V O m b i a u S ° l d e n e n Baldachin des 
'««sommers und Herbstes ü b e r w ö l b t , 
•» wahrhaft alttestamentische L ied ei-
'»jungen Hirtenvolkes. Da le rn ten w i r 

a °en alle Küns te der W i l d n i s ; w i e 
»änomen lebten und hausten w i r , wie 
Wrmähnlein und Wurzelwesen, und 

^ttem m u ß i c a Jeden M a n n bedauern, 
' ffl seinen Jugendjahren ke in H i r t e 

U . ' , 8 1 es nie erfahren, welche 
heil, a h e i t m d S c h ° a h e i t und Fre i ­
est das Leben ü b e r h a u p t bieten 
J"™- Er. ist um ein könig l iches Glück 
»*d n W o r d e n - D e n n K ö n i g s k i n d e r 
«14t- H i r t e n ' o b s i e e s wissen oder 
lind' b e h e r r s d l e n d i e Natur ; sie 

««setzt über Baum und Hecke, Wie -
lj - — » . " a u u i uiiu n tu ie , vvie-
tb» i i d ' ü b e r B a d l w d M o o r u n d 

Wew o S G e t i e ^ • w a s d a r i n s i d l b e " 
h ü " S l e s i n d H e r r ü b e r die Urele-

Wasser und Feuer und Erde 

und L u i t , die ganze Welt ist ihnen 
gehorsam i n ih ren T r ä u m e n . Sie leben 
i n der wahren Freiheit . Die Könige 
des Al te r tums und die Helden Homers 
waren i n ihrer Jugendzeit Hir tenknaben, 
davon fäll t noch immer ein Glanz auf 
die H i r t e n und Schäfer , die den elemen­
taren Krä f t en und Geheimnissen der 
Erde, der W o l k e n und der Gestirne 
enger verbunden sind als alle anderen 
Menschen. 

Wo Dorf rand und Weidet r i f t sich be­
r ü h r t e n , stand ein H e ü i g e n h ä u s c h e n . 
Z w e i Hei l ige wachten dar in , zwei Vieh­
patrone: Sankt Quir inus , der die Pfer­
de b e h ü t e t , und St. Wendelinus, der 
die K ü h e und Schafe und Ziegen be­
schütz t . St. Q u i r i n stand dort als r ö ­
mischer Offizier; aber Sankt Wendei in 
wa r ein Hi r t e , i n eine Schä fe rku t t e ge­
hü l l t , m i t der Schippe bewehrt, die 
Hirtentasche u m g e h ä n g t . E in wenig ge­
bückt h ie l t sich der b ä r t i g e Mann , wie 
oft die Schäfer d r a u ß e n stehen, wenn 
sie, von der Gicht geplagt, sich auf 
den Schippenstiel s t ü t z e n . E in grund­
gü t iges Gesicht hatte er, aus dem die 
M i l d e zu allen Geschöpfen Gottes lä­
chelte. 

Fast jedesmal, wenn die Mut te r uns 
vor dem Auszug zur Weide die K ü h e 
i m Stal l losketten h ö r t e , kam sie her­
bei und sagte: „Vergeß t das S t o ß g e b e t 
nicht, wenn ih r beim heil igen Wendei i -
nes vorbe ikommt! „ W e n d e i i n e s " , sagte 
sie immer, und schon al lein dieser eine 
mundartl icheB uiiis tabe fügte deni le i l igeu 
ganz ein i n die bäuer i i cne Dorig'emeai-
schaft. Er g e u ö r l e zum Dorf wie der 
Pastor und uer Schö i ie , oder besser 
noch, wie der lange Balles, der unent­
behrliche Heuer i n jeder Viehnot . Uer 
kannte hunct-U M i t t e l und K n i t i e bei 
jeder Viehkra i ik i ie i t , der wurde immer 
gerufen beim Kalben und Ferkeln, der 
w u ß t e stets Rat und Tat, wenn Bauer 

und b ä u e r i n m i u u » waren, uoen ü b e r 
aem langen Baites stand noch der Sankt 
Wendei in . Wie o i l , wenn die K u h i n 
der Nacht unrunig munte oaer der Och­
se b l ö k t e oder das bchal oaer die Sau 
klagten, sah der ü a u e i , wenn er in den 
Stau stapien woiue , einen hageren, 
gebeugten Mann, m der behaierKUtte 
ve rhü l l t , wie ein Scuatten aus dem n o i e 
schlurfen, und das Tier gab keinen 
Laut mehr, wenn ei die b t amur öffnete . 
Und wie manchmal ersemen, wenn das 
Kalb nicht kommen .konnte .und selbst 
der lange Baites ratlos war, unter den 
M ä n n e r n i m Stal l ein Fremder, ais ob 
er von unge fäh r üahe rgeKomrnen sei, 
der war viankundig wie. 'keiner und w u ß ­
te immer einen i-ettencen Handgr i f f 
oder hatte ein Traukle in bei sich, das 
Wunder wi rk t e . Das war Sankt Wen­
deiin, der gute, der ke in . Tier konnte 
leiden sehen, der keine Kreatur konnte 
klagen h ö r e n . Doch die Leute wurjten 
es nicht; sie ahnten es b loß scheu, we i l 
sie i h n durch ein S t o ß g e b e t gerufen 
hatten, und bevor das Branntweinglas, 
wenn alles gut v o r ü b e r war, unter den 

j Nachbarn rundging, war., der fremde 
M a n n wieder for t ; i n der Aufregung und 
i m G e w ü h l hatte er sich heimlich davon­
gemacht. 

W i r Lausejungen v e r g a ß e n r e g e l m ä ­
ßig das von der M u t t e r angemahnte Ge­
bet zum h l . Wendelinus, wenn w i r mi t 
den K ü h e n an seinem H ä u s c h e n v o r ü b e r ­
zogen. W i r dachten nicht daran, d a ß 
wi r i h n auf der Weide einmal n ö t i g 
haben k ö n n t e n . W i r war ten i m Vorbei ­
gehen ab und zu einen Blick durch die 
ol iene T ü r ; er stanu dor t und schaute 
uns i reundl ich an. Ketten und Halsr ie­
men sahen w i r ais Opfer- und Dank­
gaben neben i hm h ä n g e n , und w i r w u ß ­
ten, d a ß er einmai ein K ö n i g s s o h n ge­
wesen war, es aber dann vorgezogen 
hatte, ein H i r t e zu werden. Kön ige m ü s ­
sen o l t hart zu den Menschen sein, 
er wol l t e l ieber gut sein zu den unver­
nün f t i gen Geschöpfen Gottes, und durch 

um n e i e wouie der fromme Schäfer 
den Bauersleuten helfen. W i r füh l t en 
uns auch als K ö n i g s k i n d e r , wenn w i r 
die Weide t r i f t beherrschten. Nur eines 
war. bei diesem jugendirischen H i r t e n ­
treiben läs t ig und-engte unsere Freihei t 
ein. W i r m u ß t e n auch auf die Tiere 
aufpassen, die oft w i l d umherrannten 
und -sprangen. E in leises S t o ß g e o e t i e i n 
zum l ieben h l . Wendelinus h ä t t e manch­
mal schon gut getan, wenn es vorher 
gesprochen worden w ä r e , ehe es zu 
s p ä t war. Hernach half es nicht mehr, 
und wie o i t m u ß t e n w i r uns den A t e m 
ausrennen, um den Rindern wieder den 
Her rn und den K n ü p p e l zu zeigen, um 
sie abends wieder vol lzähl ig i n den 
Stal i zu bringen. Das wurde besonders 
schiimm, als w i r eines Herbstes eine 
K u h i n der Herde zu h ü t e n hatten, die 
ein halbwildes Wesen war . Der Vater 

i hatte sie auf dem Wit t l icher M a r k t ge­
kauft, eine K u h so g roß , wie w i r noch 
keine gesehen hatten. Sie hatte Büffel­
k rä f te und rannte m i t dem schwersten 
Wagen al le in davon wie ein Pferd. Sie 
war ein U n g e t ü m von Kuh , ein wahres 
Kuhgebirge, und wenn w i r i n ih ren 
zahmen Zeiten einmal den Kopf an 
ihren Bauch legten, h ö r t e n w i r es dar in 
rumoren wie i n einem drohenden V u l ­
kan. „Braun" , r iefen w i r sie, w e i l ihr 
Fell dunkelbraun war von der M u f f e l 
bis zu den Klauen. Dre imal am Tage 
spendete sie einen Eimer v o l l Mi lch . 
Aber sie machte uns das Hir tenleben 
schwer, und als sie eines Nachmittags 
i n einem H ö r n e r k a m p f unserer braven 
„Bleß" das rechte H o r n a u s s t i e ß , d a ß 
es schrecklich blutete und w i r gleich 
besiegten und zerschuhdenen R i t t e rn 
von der t raur igsteh Gestalt bange die 
Herde heim trieben, nahmen w i r uns 
vor, v o n ' n u n an doch l ieber bei jedem 
Auazug den guten hei l igen H i r t e n Wen­
dei in z u Hi l fe zu rufen.' A b e l w i e w i r 
anderntags ah seiner Kapelle waren, 
da t ä t e n w i r etwas, was uns v i e l w i r k ­
samer schien. 

ich w e i ß es nicht mehr, wer es zuerst 
sagte; es war dann schnell getan, kaum 
d a ß es ausgesprochen war. Einer von 
uns ging i n die Kapelle, packte Sankt 
Wendel in , wickelte i h n hastig und doch 
i n a l ler Ehrfurcht i n einen Sack, und 
so t rugen w i r i h n m i t hinaus auf die 
Weide. Säcke g e h ö r t e n z u unserer H i r ­
tenausstattung; darauf s a ß e n und lagen 
Wir ums Feuer, w e n n die Erde feucht 
war, daraus machten w i r uns Kapuzen­
u m h ä n g e , w e n n es nieselte und reg­
nete. A u f der Wiese e n t h ü l l t e n w i r den 
Hei l igen, bauten i h m schnell i n einer 
Heckennische eine L a u b h ü t t e und s te l l ­
ten i h n h ine in . So, je tz t konnte der 
gute Wendel inus auf unsere K ü h e auf­
passen! Das tat er auch i n vorbi ldl icher 
Pf l ich te r fü l lung; es k a m nichts Uebles 
mehr vor zwischen den Tieren, sie gra­
sten wie die L ä m m e r , w ä h r e n d w i r un­
sere vermehrte Freihei t genossen. W i r 
waren stolz auf unsere Lis t und verr ie­
ten sie niemand, bis e inmal unverse­
hens der Pastor an unserem Weide­
feuer auftauchte und uns m i t der j ä h e n 
Frage nach St. Wendel inus ü b e r r a s c h t e 
und erschreckte. Er w a r a m Hei l igen­
haus vorbeigekommen, hatte den Platz 
des Viehpatrons leer gefunden und 
dann, w e i l er auch i n seinen Jugend­
jahren ein Hir tenknabe gewesen war, 
a lsbald die richtige F ä h r t e e r s p ü r t . W i r 
zeigten i h m b e s c h ä m t den Hei l igen i n 
der Hecke und e r z ä h l t e n i h m von un­
serem g r o ß e n Ver t rauen zu dem guten 
H i r t en . Er drehte recht schmerzvoll an 
unseren Ohren, doch dann lachte er 
und sagte: „Die He i l igen helfen nur 
denen, die selber ihre Pflicht e r fü l l en !" 

Diesen Satz habe ich nie vergessen; 
ich dachte auch daran, als ich viele 
Jahre s p ä t e r i m Sankt Wendeler D o m 
a m Grabe des hei l igen H i r t e n stand 
und i h m dankte für die treue Hi l f e , 
die er uns damals g e w ä h r t hatte, ob­
gleich w i r alles i h m a l l e in ü b e r l a s s e n 
hat ten. 

P. K. 
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CORSO 
S T. V I T H - Te l . 8 5 

Samstag 

8 .15 Uhr 
Sonntag 

4 . 8 0 u. 8 .15 Uhr 

Caterina Va lente , Vittorio de Sica 

Gi lbert Béeaud, Grethe Weiser u. Rudolf Voge l 

in d e m herrl ichen Farbfi lm in 

Cinemascope 

» ino de Paris« 
Eine spritzige F i lmkomödie , amüsant und er­
heiternd . . . G r o ß e Ausstattung — Tanz — 

Intrigen — Liebe und Lieder. 

Sous titres francais Jugendl iche zugelassen 

Montag 

8.15 Uhr 
Dienstag 

8 .15 Uhr 

Wolfgang Preiss — Gert Fröbe — 

Peter v o n Eyck in 

»Die 1000 Augen 
des Dr. Mabuse« 

Das Rätsel der Interpol — 1.000 A u g e n — 

1.000 Gehe imnisse — Der gefährl ichste 

Mensch der Zeit . 

Atemlose Spannung, rasant u. hochdramatisch. 

Sous titres francais Jugendl iche nicht zuge l . 

Kgl. Musikverein 5 E IFELKLANG " 
Kgl. Tambourkorps - St.Vith 

St.Vith 

Gemeinsames Stiftungsfest 
a m Sonntag, d e m 2 2 . Oktober 1961 

I M S A A L E E V E N - K N O D T 

K O M Z C t T um ü M L 
Beginn : 20.30 Uhr 

Zum Tanz spielt die Kapelle Grégoire 
Inaktive Mitgl ieder haben mit einer Dame fre ien Zutritt 

G E M E I N D E H E P P E N B A C H 

Ausschreibung 
z u m Bau einer Bedürfnisanlage + diverse 

Arbei ten an der Schule MIRFELD 

Die Submiss ion f indet statt, am 26 . Oktober 
T 9 6 1 , um 10.00 Uhr im Bürgermeisteramt 

z u Heppenbach . 

Unterlagen 150 Fr. bei Ueberweisung des 
Betrages auf PSK 8 0 0 3 4 0 des Architekten 
Robert LINDEN, St .Vith, A n den Linden, 4 

B U L L I N G E N , T e l . 4 3 

Samstag, 2 1 . 10. 

8 .15 Uhr 
Mittwoch, 2 5 . 10. 

8 .15 Uhr 

Eine Mahnung für d ie Erwachsenen ist dieser 
Film mit Ilse Page, Ekkehard Schal l , Harry 

Engel , Ernst Schwil l 

Berlin, Ecke Schönhauser 
Leben und Treiben Halbstarker an der 

Zonengrenze . 

Jugendl iche nicht zugelassen 

Sonntag, 2 2 . 10. 

2 .00 u. 8 .15 Uhr 
Montag, 2 3 . 10. 

8.15 Uhr 

Hans Holt, Ann ie Rosar, Ewald Baiser, Oskar 
S ima und die Wiener Sängerknaben 

in d e m Heimatfi lm 

»Glocken läuten überall« 
Ein Farbfi lm, ergreitend, romantisch, fröhlich 
der sich in einer Dorfspfarre in den Tiroler 

Bergen abspielt. 

Sous titres francais Jugendl iche zugelassen 

I 
b e s t e c k e 

I 
I cunibert si.vith 

2 extra schöne, rotbunte 
Rinder 

V/z Jahre alt, zu verkaufen. Pau-
lis-Bodson, Hinderhausen. 

3 Jahre alter, rotbunter, prä­
mierter 

Zuchtstier 
sehr guter Vererber, zu verkau­
fen. Deidenberg Nr. 76. 

Zu verkaufen : 
2 Rinder 

trächtig, kalbend für Mitte No­
vember. Eduard Boesges, Neun­
dorf. 

V i e h 
Kaute ständig 
minderwertiges 

Tag- und Nachtdienst 

H E I N E N P e t e r 

Deidenberg, Tel Amel 75 

Elysée 
B Ü T G E N B A C H - Tel . 283 

Samstag 

8 .15 Uhr 

Sonntag 

2 .00 u. 8 .15 Uhr 
Montag 

8.15 Uhr 

In den Hauptrollen Marion Michael und 
Adr ian Hoven 

Fortsetzung über das Schicksal des blonden 
Urwa ldmädchens ! 

Mil l ionen sind auf ihre weiteren Erlebnisse 
gespannt. Kaum folgt s ie d e m Ruf ihre« 

Herzens, fo lgen neue Gefahren 

»Liane die weisse Sklavin« 
(Farbfi lm) 

Diesmal ist es d ie orientalische Wel t mit ihrer 
Schönheit und unerbittl ichen Härte, wo Mär­
chen und Wirkl ichkeit heute noch das Leben 

best immen. 

In deutscher Sprache 
Sous titres francais et f lamands 

Jugendl iche ab 14 Jahren zugelassen 

Mittwoch, 8 .15 Uhr 

J o e Stockei, Isa und Jutta Günther in dem 

Heimatfi lm 

»Liebe, Sonne und Musik« 
M a n jodelt und jubelt, man pirscht und 
schießt — — — d a n e b e n , und ist voller 
Frohsinn. A u f g e n o m m e n in der schönsten 

G e g e n d von Oesterreich. 

Sous titres francais 

Jugendl iche ab 14 Jahren zugelassen 

S.O.S. aus A F R I K A 
A m 2 8 . August schr ieb uns der Hochwürdigste Herr Bischof 
N T U Y A H A G A : 

"Meine Armut ist so groß, d a ß ich an e inem Tag nicht w e i ß , w i e ich 
den Unterhalt meiner Schüler a m andern Tag bestreiten w e r d e " . 
Dank der großzügigen Hilfe vieler Wohltäter konnten ihm vor eini­
ger Zeit bereits 5 0 . 0 0 0 Fr. zugesandt w e r d e n . 

Mit ihrer Unterstützung w i r d es uns möglich se in , ihm weiter zu 
helfen. Lassen wi r seinen Ruf nicht u n g e h ö r t ! 

Ein herzl iches Vergelt's G o t t ! im N a m e n der Kirche 
Prof. C h . W I N B O M O N T , P. S. K. 7 6 9 1 8 Col lege , EUPEN. 

T i e r ä r z t i n D r . M a u r u s 
R O M A N V O N E L S E J U N G 

Abdrudcsrecht durch Pressedienst Bechi hold 

IS. Foctaetoung 

„ A u d i l'ür mich nicht? - Hier ist 
D t . Ems t Giesel" sagt er i n kaum 
u n t e r d r ü c k t e r Erregung. Er hat den 
H ö r e r so fest ans Ohr g e p r e ß t , d a ß 
er d r ü b e n den Atemaug vern immt , 
m i t dem die weibliche Stimme erneut, 
zu reden beginnt: „Es tu t m i r le id , 
Her r Doktor , Ihnen i m Auf t rag meiner 
Schwester mi t t e i l en zu m ü s s e n , d a ß 
sie Sie nicht mehr au sehen oder zu 
sprechen w ü n s c h t . " 

Giese t raut seinen Ohren nicht. -
„ W a s sagen Sie da? - Ich verstehe 
nichts . . . gar nichts. W i e kommt A g -
nete zu diesem unbegreiflichen Ent­
sch luß? Ich habe doch . . ." 

„Sie werden selbst am besten wis ­
sen, welchen Grund meine Schwester 
hat, sich z u r ü c k z u z i e h e n . Her r Doktor" , 
unterbricht i h n die Stimme von d r ü b e n . 
„ A g n e t e hat sich m i r anvertraut und 
ich kann ih ren En t sch luß nur guthei­
ß e n . Bit te , verschonen Sie uns m i t w e i ­
teren Anru fen . Sie w ü r d e n damit noch 
nichts erreichen." 

A u s ! — Die Verbindung ist unterbro­
chen, die Lei tung tot . Giese aber w i r f t 
m i t z o r n g e r ö t e t e m Gesicht den H ö r e r 
auf die Gabel. 

Was ist das für eine A r t , m i t i h m 
umzugehen? — Noch niemals i n seinem 
Leben hat e in Mensch es wagen dür fen , 
so m i t i h m zu sprechen. 

Agnete! - M e i n Gott , was is t denn 
hier inzwischen vorgefallen, d a ß sie 
sich vor i h m v e r l w e n f i r i l ä ß t a n d die 
Verb indung z,u i h m Jost, 
stichhaltigen dvuttd 

Was habe ich m i r denn zuschulden 
kommen lassen, zum Donnerwetter! 
g r ü b e l t e er und läuft , die H ä n d e i n 
den Hosentaschen vergraben, in dem 
g r o ß e n Zimmer auf und ab. 

Was hat die Person am Telefon ge­
sagt? - „Sie werden selbst am besten 
wissen, welchen Grund meine Schwe­
ster hat, sich z u r ü c k z u z i e h e n ! " 

Nichts w e i ß er, nicht das Geringste! 
- Er ist sich w i r k l i c h keiner Schuld 
b e w u ß t . 

Immer noch rennt Giese h i n und her 
und wenn er am Telefonapparat vor­
beikommt, w i r f t er dem schwarzen Ding 
einen w ü t e n d e n Blick zu. I n seiner zor­
nigen Erregung kommt er gar nicht 
auf den Gedanken, Mar i a hereinzurufen 
und zu fragen, ob F r ä u l e i n Dr. Maurus 
w ä h r e n d seiner Abwesenhei t hier ge­
wesen sei? Viel leicht h ä t t e er sich dann 
manches zusammenreimen k ö n n e n . 

Die Nacht verbringt er fast schlaflos. 
Darum h ö r t er auch, w i e Hanna kurz 
nach Mit ternacht von ihrer Ausfahr t 
m i t Dr. Hechenberger z u r ü c k k o m m t . F ü r 
eine kleine Wei le lenkt i h n die Ueber-
legung: der Min i s t e r und seine Schwä­
ger in w ü r d e n vor t ref f l ich zueinander 
passen,"— v o n seinem Kummer aib. A m 
anderen M o r g e n e r f äh r t er dann von 
Hanna, d a ß es sehr, sehr nett gewesen 
sei, ausnehmend nett , u n d d a ß Dr . He­
chenberger sich erlauben w o l l e , morgen, 
also am Sonntagvormittag, Beinen o f f i ­
z iel len Besuch z u machen. 

sie dies alites 

„Er w i r d doch nicht etwa um deine 
Hand anhalten wol len?" fragt er schein­
bar u n g l ä u b i g . 

„ W a r u m nicht? - Hals t du mich für 
unfähig , die Frau eines Minis ters zu 
sein?" 

„ A b e r ganz i m Gegenteil, Hannak ind! 
D u w ü r d e s t eine Exzellenz darstellen, 
wie sie i m Buch steht. Hechenberger 
k ö n n t e keine bessere L e b e n s g e f ä h r t i n 
w ä h l e n . " 

Sie w i r f t i h m einen dankbaren Blick 
zu. - „Hübsch von dir, mein lieber 
Emst , d a ß du m i r das sagst. - Abe r " 
- sie guckt i h n aufmerksam an - „du 
siehst nicht gut aus. F ü h l s t du dich 
nicht woh l?" 

„Ach . . . schlecht geschlafen habe 
ich . . . das ist alles." - Giese steht 
vom Frühs tücks t i s ch auf und z ü n d e t sich 
eine Zigarette an. Der Lichtschein des 
Feuerzeugs erhel l t sein Gesicht und 
l ä ß t die beiden Falten um den M u n d 
schärfer hervortreten. 

„Richtig v e r g r ä m t sieht er aus", denkt 
Hanna und hat m i t einem Male ein 
sehr schlechtes Gewissen. Ob da ge­
stern abend etwas passiert sein m a g . . . 
zwischen Ems t und dieser Doktor in? 

W e n n Hanna an die Begegnung m i t 
der jungen T i e r ä r z t i n denkt, kann sie 
sich eines b e s c h ä m e n d e n Gefüh l s nicht 
erwehren, zumal jetzt alles ganz an­
ders zu w e i d e n verspricht, als sie es 
noch auf der Herreise geglaubt hat. 

Es w ä r e schrecklich, wenn sie m i t i h ­
r em leichtfertigen Spiel, sich als Ernst 
Gieses F rau auszugeben ,ein Unhe i l 
angerichtet h ä t t e ! 

E i n Mann, w i e Giese, der sich vo r 
Schwierigkeiten gestellt sieht, die er 
nicht durchschauen kann, z ö g e r t nicht 
lange, sondern padst den Stier be i den 

Des Stier is t i n diesem Falle A g ­
aeies Tj^eigeBumg, i h n zu sehen oder 
am sprechen. M i t weicher B e g r ü n d u n g 

n immt sie sich das Recht, i h m das zu 
verwehren? Diese Frage m u ß vor a l l en 
Dingen g e k l ä r t werden. Also f äh r t Gie­
se i n die A r i b e r t s t r a ß e , geht die Treppe 
zu den P r a x i s r ä u m e n h inauf und setzt 
sich i m War tez immer i n eine Ecke, die 
beim Oeffnen des Ordinat ionszimmers 
nicht gleich eingesehen werden kann. 
A u f diese Weise gut verborgen, war te t 
er m i t Ungeduld den letzten Patien­
ten ab - denn nach i h m ist keiner 
mehr gekommen — und geht sehr schnell 
auf Agnete zu, als diese wieder die 
T ü r öffnet. 

Ihre Augen werden starr, ih r Gesicht 
s c h n e e w e i ß , als sie Giese erkennt. Das 
Wor t , das i h m den E i n t r i t t verbieten 
sol l , b le ib t i h r i n der Kehle stecken; 
aber die Hand streckt sich i h m i n ei­
ner abwehrenden Geste entgegen. 

Giese jedoch ergreift diese H a n d und 
h ä l t sie i n seiner warmen Rechten fest. 
- „Ich habe m i t d i r zu reden. Agnete, 
du m u ß t mich a n h ö r e n . " 

Da r e i ß t sie sich von i h m los. Die 
erste L ä h m u n g is t ü b e r w u n d e n , und mi t 
einer Stimme, die Ernst Giese kaum 
wiedererkennt , so schneidend scharf ist 
sie, ruf t sie i h m zu: „Ich m ö c h t e m i t 
Ihnen nichts mehr zu tun haben, H e r r 
Regierungsrat! Sie haben mein Ver t rau­
en i n so unverantwort l icher Weise ge­
täuscht , d a ß ich . . ." 

Sie kann nicht weitersprechen, denn 
i n diesem Augenbl ick be t r i t t ein M a n n 
das Wartez immer , der einen hinkenden 
S c h ä f e r h u n d an der Leine führ t . 

Giese macht den Versuch, sich m i t 
Agnete ins Sprechzimmer zu rückzuz ie ­
hen; doch sie w i n k t dem M a n n zu, 
das er m i t i h r kommen solle. 

„ A g n e t e . . . du kannst mich dod i 
n i d i t hier so einfach stehen lassen!" 
f l ü s t e r t e Giese ih r zu. 

Sie sieht a n i h m vorbei . I h r schmales, 
blasses Gesicht ist w i e versteinert . Die 
Lippen hat sie fest z u s a m m e n g e p r e ß t . 

„ D a n n schreibe m i r wenigstens, was 

cla so p lö tz l ich zwischen uns 
is t und was du m i r vorzuwerfen hast 
Ich b in m i r - w e i ß Gott - keiner 
Schuld b e w u ß t ! " - Das kann er ihi 
noch leise und m i t vor Erregung beben­
der Stimme sagen, bevor sich ita* 
der M a n n m i t dem H u n d nähert. 

Auch jetzt e r h ä l t er keine Antwort 
Da w a l l t der Zo rn so siedenheiß i» 
i h m auf, d a ß er sich b rüsk umwende! 
und das Z immer ve r l äß t . 

Agnete steht noch immer an der TW 
und sieht i h m m i t brennenden Auge« 
nach; denn auf e inmal brennen dies* 
Augen wieder , nachdem die vielen Tri­
nen, die sie weinten , schon versieg1 

waren . 
Was hatte er gesagt? - Er sei si* 

keiner Schuld b e w u ß t ? — 
Aber hatte sie es denn geträumt 

d a ß da eine Frau Hanna Giese" -

schienen war , von der sie bisher nichts 
g e w u ß t hatte? 

W i e beklemmend diese BegegM»! 
m i t Ernst gewesen war! Wie schw«' 
i h n wiederzusehen und zu fühlen, <jJ 

ihre Liebe zu i h m noch nicht tot i s 

- Aber es gibt keine Entschuldig«« 
dafür , d a ß er sie hintergangen W1 

Frau Hanna Giese ist eine Tatsache, W» 
sie hat keinen Zwei fe l daran aufkonij 
men lassen, welche Rechte sie an Er"' 
Giese habe. 

Nachdem Agnete auch den W z l i 

Patienten versorgt hat, sitzt sie B° 
eine Wei le am Schreibtisch, den WP 
i n die H ä n d e g e s t ü t z t . 

„Ich m u ß for t aus der Stadt . . • 
nigstens für einige Zeit", überlegt 
„noch e inmal b i n ich einer solchen ^ 
gegnung nicht gewachsen." - ^ ' n e . 
telstunde s p ä t e r ist ihr EntschluB^s-
faßt . Sie w i r d Urlaub machen, 
sie einen Vert re ter gefunden hat, ^ 
bis dahin versuchen, Ernst Giese 
gerade i n denWeg z-u laufen. 

fr* 

P N TATS 

Anrieht >«*, < 

Alti 
OW e U 

Schfit: 
Beziehung 
das Ergeh 
mager und 
J o u r n a l i s t 
w i e er eins 
n e m G e w i 
f and aber 
gen than-F 
ber e inen 

A l s 1936 < 
s c h e w i k i v o i 
u n d dieser e 
t a k t f ü r D u 
P r o v i n z e n d 
$)avid W h i t l 
Z w e i f e l , o b 
e iner neuen ] 
í e s u n d d e r 
Gesellschaft; 
es k ö n n e d o 
des R e v o l u t i 
V e r r ä t e r n an 
Soweit sie ni 
ben, u n d dal 
k e i n e n Verr* 
fache L o g i k 
scharf d e n k « 
n i c h t s t i m m ' 
m i t t e l , d i e i n 
sich als fals 
a u ß e r r u s s i s d 
p r ü f t w e r d e i 
r e m d e r rus 
i n d u s t r i e , P i 
eben Besuch 
geflogen sein 
i m W i n t e r 19 
gischen H a u ] 
A g e n t gab a 
H o t e l i n K o i 
J ah re v o r he i 
e i n e m i n Dei 
R ä n d e r E m e l 
M o s k a u v o r g 
4932 v o n d e r 
haben , aber c 
Set w o r d e n , 
e i n e m f r ü h e 
fa» Pa r i s m i t 

Íer Za renze i 
ahre v o r h e i 

f a n d diese B 
a u f e ine r spi 
h a t t e f e r n e r 
f r a n z ö s i s c h e n 
p u f d e r T e r r i 
» n d d o r t m i t 
k o n s p i r a t i v e 
ß t e n gab Cha 
k l a g t e L i v s d 
d e n J a h r e n 
Sibir ischen E i 
U n g l ü c k e o r g 

Der 
Chambers 

fcn F r ü h j a h r 
Sich v o m A p p 
e e h l u ß w a r 1 
tomzusetzen, 
e in „ A p p a r a t 
dazu e ine r vc 
fas t regelmS 
ssum Opfer . 

K u r z bevo 
t r enn te , m e l d 
gesetzter, alsc 
se inem Chef, 
d e n n es w a r 
v o n sich aus 
aufzunehmen 
e i g e n m ä c h t i g « 
Spanne. N u r 
d u r f t e e ine be 
fen w e r d e n . 

W e n n i rgeiv 
Sing, m u ß t e « 
verlassen u n d 
f ah ren , b i s e r 
•wurde. K a m 
n i c h t i n n e r h a 
den Schaupl 
ve r l age r t e siel 
s ten T a g o 
» a c h d e n I n s l 
Ze l l e k a n n t e n 
hamen . Gesell 
e inander wa r 
t r au i sch beob 
Jen meis t R u 
L e u t e . D i e A d 
t e n i n Ersehen 
a n g e h ö r i g e i r 
E igena r t w a r 
ander d i e Ag« 
Sprache bedie 
Verboten. E i n 
?chaut u n d efc 
Schwand a u f 
« t r o c k e n " e r l e 

D e r neue C I 



^mmner U S Seite t 

m TATSACHENBERICHT UBER DEN GRÖSSTEN SPIONAGEFALL UNSERER ZEIT / NACH AMTLICHEN UNTERLAGEN 
ftsgjsriebt Kd, Stuttgart, dwch Maireer Wupnew, Mail» 

Altbolschewiken vor den Schranken des Gerichts 
OW e i l de r M i t b e r a t e r Roosevelts, sein 

S c h ü t z l i n g A l g e r Hiss, i n v e r r ä t e r i s c h e n 
Beziehungen zu den Russen stand, konn te 
das Ergebnis v o n Ja l t a f ü r A m e r i k a n u r 
mager u n d f ü r Europa schrecklich sein. Der 
Journalist Chambers, e in F r e u n d v o n Hiss, 
wie er einst Sowjetagent , bekannte , v o n sei­
nem Gewissen getr ieben, das falsche Spie l , 
fand aber ke inen Glauben . A u c h der „ M o r -
genthau-FIan" ha t te als eigentl ichen U r h e ­
ber einen Mi t sp i e l e r der beiden Spione. 

Als 1936 eine Reihe we l tbekann te r A l t b o l -
schewiki v o r den Schranken des Gerichts s tand 
und dieser erste P r o z e ß sich n u r als der A u f ­
takt fü r Dutzende we i t e re r Prozesse i n a l len 
Provinzen der UdSSR erwies, senkten sich i n 
foavid W h i t t a k e r Chambers B r u s t d ie ersten 
Eweifel, ob S o w j e t r u ß l a n d w i r k l i c h der H o r t 
einer neuen Fre ihe i t , eines neuen Rechtsbegrif­
fes und der B e g i n n einer neuen menschlichen 
Gesellschaftsordnung sei. Chambers sagte sich, 
es k ö n n e doch n ich t sein, d a ß a l le M i t g l i e d e r 
des Revolutionskomitees v o n 1917 bis 1923 zu 
V e r r ä t e r n a m K o m m u n i s m u s geworden waren , 
joweit sie n ich t eines n a t ü r l i c h e n Todes s tar ­
ben, und d a ß n u r e in e inziger ü b r i g b l i e b , der 
keinen V e r r a t beging, n ä m l i c h S ta l in . Die e i n ­
fache L o g i k — u n d Chambers konn te messer­
scharf denken — sagte i h m , d a ß h i e r etwas 
nicht s t immte. H i n z u k a m , d a ß al le Beweis ­
mittel, die i n den Prozessen vorgelegt w u r d e n , 
sich als falsch erwiesen, sobald es sich u m 
außer russ i sche D inge handelte, also nachge­
prüft werden konn t en . So w o l l t e un te r ande­
rem der russische M i n i s t e r f ü r d i e Schwer­
industrie, P i a t akow, a n l ä ß l i c h eines d i e n s t l i ­
chen Besuches i n B e r l i n v o n da nach Oslo 
geflogen sein, o b w o h l z u diesem Z e i t p u n k t — 
im Winter 1934 — k e i n F lugzeug i n der n o r w e ­
gischen Haupts tadt gelandet w a r . E i n anderer 
Agent gab an, sich m i t T r o t z k i s t e n i n e inem 
Hotel i n Kopenhagen get rof fen zu haben, das 
Jahre vorher abgebrannt w a r . N a t h a n L u r j e , 
einem i n Deutschland un t e r d e m N a m e n A l e ­
xander Emel t ä t i g e n K o m m u n i s t e n , w u r d e i n 
Moskau vorgewor fen u n d er „ g e s t a n d " es e in , 
1932 von der Gestapo A u f t r ä g e empfangen zu 
haben, aber d ie Gestapo w a r erst 1933 g e g r ü n ­
det worden. Prof . Ramsin w i e d e r u m hat te i n 
einem f r ü h e r e n P r o z e ß „ e i n g e s t a n d e n " , sich 
to Paris m i t e inem russischen E m i g r a n t e n aus 
der Zarenzeit ge t rof fen zu haben, der sieben 
Jahre vorher gestorben war . Wahrscheinl ich 
fand diese Begegnung auf d e m F r i e d h o f oder 
auf einer spir i t is t ischen S é a n c e s tat t . Rams in 
batte ferner behauptet , er habe sich m i t d e m 
französischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n P o i n c a r é 
auf der Terrasse eines Kaffeehauses ge t rof fen 
pnd dort m i t i h m i n a l le r Ö f f e n t l i c h k e i t hoch­
konspirative Zie le besprochen. A b e r a m m e i ­
sten gab Chambers z u denken, was de r A n g e ­
klagte Livschi tz „ g e s t a n d " . Dieser w o l l t e i n 
üen Jahren 1932 b i s 1936 als D i r e k t o r eines 
Sibirischen Eisenbahnrayons 10 380 Eisenbahn-
Wiglüeke organis ier thaben, also t ä g l i c h 5 (fünf). 

Der Arm der GPU ist lang 
©hambers M i ß t r a u e n wuchs v o n T a g zu Tag . 

* n F r ü h j a h r 1938 w a r er fest entschlossen, 
Sich vom A p p a r a t zu t rennen . A b e r dieser E n t ­
schluß wa r leichter zu fassen als i n d ie T a t 
umzusetzen. Der A n n der G P U w a r l a n g u n d 
ein „ A p p a r a t s c h i k " , der sich absetzte, noch 
dazu einer v o n der Bedeutung Chambers, fiel 
fast r e g e l m ä ß i g den sowjetischen H ä s c h e r n 
Bum Opfer. 

Kurz bevor sich Chambers v o m A p p a r a t 
trennte, meldeten sich be i i h m e in neuer V o r ­
gesetzter, also nicht Chambers meldete sich bei 
seinem Chef, sondern der Chef be i Chambers, 
denn es w a r fü r jeden Agen ten s t reng verboten, 
von sich aus abgerissene Verb indungen wieder 
aufzunehmen. Die I n s t r u k t i o n e n l i e ß e n fü r e in 
e igenmächt iges Hande ln nicht die geringste 
Spanne. N u r i n ganz a u ß e r g e w ö h n l i c h e n F ä l l e n 
durfte eine bes t immte Te le fonnummer angeru­
fen werden. 

Wenn i rgendein A g e n t zu einer Verabredung 
Sing, m u ß t e er S tunden vo rhe r die W o h n u n g 
verlassen u n d kreuz u n d quer du rch die Stadt 
fahren, bis er sicher w a r , d a ß er n ich t ve r fo lg t 
wurde. K a m die Person, d ie er t r e f fen w o l l t e , 
nicht innerhalb weniger M i n u t e n , m u ß t e er 
° e n Schauplatz verlassen. D i e Un te r r edung 
verlagerte sich dann automatisch auf den n ä c h ­
sten Tag oder d ie n ä c h s t e Woche, j e 
nach den Ins t ruk t ionen . D i e M i t g l i e d e r einer 
Zelle kannten sich meist n u r m i t i h r e n Deck-
Hamen. Gesellschaftliche Verb indungen un te r ­
einander waren v e r p ö n t u n d w u r d e n m i ß ­
trauisch beobachtet. D i e Chefs einer Zel le w a ­
ren meist Russen oder i n Moskau geschulte 
Leute. Die A d j u t a n t e n der Chefs, die n u r sel­
ten i n Erscheinung t ra ten , waren meist Staats-
fngehör ige m i t t e l e u r o p ä i s c h e r L ä n d e r . Eine 
Eigenart war , d a ß sich i m V e r k e h r un t e r e in ­
ander die Agenten fast i m m e r der deutschen 
?praehe bedienten. A l k o h o l g e n u ß w a r streng 
roboten. E i n Agent , der zu t i e f ins Glas ge­
schaut und etwas redsel ig geworden war , ve r ­
schwand auf Nimmerwiedersehen . E r wurde 
»trocken" erledigt. 

Derneue Chef Bor i s B y k o w war ein finste-
JBftQ&ur M a m j , der C h ö t n b e s s äofor t e r ­

k l ä r t e , e r we rde j eden a b t r ü n n i g e n M i t a r b e i t e r 
u n s c h ä d l i c h machen. A h n t e er, was i n C h a m ­
bers B r u s t vorging? 

U n t e r B y k o w k a m i n das Leben der Agenten 
noch eine besondere Note . Sie spionier ten nicht 
n u r selbst, sondern sie w u r d e n auch einer aus­
gedehnten Gegenspionage, das h e i ß t , einer l a u ­
fenden Beobachtung durch andere Agenten u n ­
t e rwor fen . B e i Chambers k l inge l t e es A l a r m . 
M i t ä u ß e r s t e r Vors ich t bereitete er seinen A b ­
sprung vor . E r beschaffte sich Waffen , kauf te 
sich e in A u t o — das Geld d a f ü r l i eh er sich von 
A l g e r Hiss, was s p ä t e r i m P r o z e ß zu einem ent ­
scheidenden I n d i z w u r d e — u n d mietete sich 
e in sicheres Versteck, e in abseits auf einer 
le ichten A n h ö h e gelegenes Farmhaus, dessen 
Z u g ä n g e nach a l len Seiten gu t zu beobachten 
w a r e n . 

Mit dem Dolch im Gewände 
B e i der le tz ten Un te r r edung m i t B y k o w t r u g 

Chambers f ü r a l le E v e n t u a l i t ä t e n einen schar­
fen Dolch un t e r d e m H e m d . Doch B y k o w schien 

genden Tage w u r d e Chambers z u m Beamten 
e rnann t u n d d a m i t e rh i e l t er d i e entsprechen­
den Papiere. 

Chambers flieht 
U n m i t t e l b a r nachdem er d ie l e tz ten D o k u ­

mente be i den Hiss ' abgeholt hat te , setzte 
Chambers seine F r a u u n d seine beiden K i n d e r 
ins A u t o u n d f u h r i n sein einsames Farmhaus 
i n der u n m i t t e l b a r e n N ä h e v o n B a l t i m o r e . Es 
w a r der 7. A p r i l 1938. A m n ä c h s t e n T a g erwies 
es sich als n ö t i g , noch e i n m a l i n d ie W o h n u n g 
nach Washing ton z u r ü c k z u f a h r e n , u m noch e i ­
nige Sachen zu holen. D o r t angekommen, l ä u ­
tete das Te le fon p lö t z l i ch S t u r m . Das m u ß t e 
B y k o w sein! H a t t e er oder einer seiner Spi tzel 
Chambers K o m m e n beobachtet? Oder w a r B y ­
k o w n u r u n r u h i g geworden, w e i l sein w ich t ige r 
M i t t e l s m a n n zu den w e r t v o l l e n Washingtoner 
Agen ten n icht zu d e m verabredeten Rendez­
vous gekommen war? Chambers w u ß t e j e d e n ­
fal ls , j e t z t geht es h a r t au f ha r t . E r n a h m die 
Dokumen te an sich u n d brachte sie e inem N e f ­
fen seiner F r a u , d e m N e w Y o r k e r Rechtsanwal t 

Whittaker Chambers im Zeugenstand w ä h r e n d des Prozesses gegen Alger Hiss. Whittaker 
Chambers hatte als ehemaliger Kommunist eine wichtige Sch lüsse l s t e l lung im Spionagering 

nichts z u ahnen u n d seine Gegenspionageagen-
t en schienen auch nichts v o n Chambers V o r b e ­
re i tungen b e m e r k t oder gemeldet zu haben. 
Nach der Un te r r edung f u h r Chambers zu A l ­
ger Hiss u n d hol te d o r t die le tz ten Papiere ab. 
Es w a r e n Dokumente aus dem State Depar te ­
men t , d ie Hiss beschafft u n d solche aus dem 
•Finanzminis ter ium, d ie Dex te r W h i t e „ a u s g e ­
g l ichen" hat te . Hiss ' F r a u Pr i sc i l l a hat te diese 
Or ig ina ldokumen te m i t der Schreibmaschine 
abgeschrieben. W i r werden noch sehen, w i e 
w i c h t i g dieser Ums tand wurde . Chambers w o l l ­
te n u n diese le tz ten Beweise seiner S p i o n a g e t ä ­
t i g k e i t : die Abschr i f ten von 47 Dokumenten 
und einige M i k r o f i l m r o l l e n , f ü r sich behalten, 
u m e in D r u c k m i t t e l g e g e n ü b e r dem A p p a r a t i n 
der H a n d zu haben. 

Welchen G r a d die I n f l l t r i e r u n g der Regierung 
Roosevelts 1938 bereits erre icht hat te , mag f o l ­
gender Vorgang beweisen. Chambers hat te na­
t ü r l i c h bei Beg inn seiner A g e n t e n t ä t i g k e i t seine 
Papiere abgeben m ü s s e n . E r w o l l t e gern w i e ­
der eigene u n d r icht ige Papiere haben u n d ba t 
einen i h m bekannten Spion i m State Depa r t ­
ment, i h m unter den Namen Chambers eine 
Stelle i n der S taa t sverwal tung zu verschaffen, 
denn er brauchte d ie Unte r l agen f ü r eine „ S p e -
z ia lmiss ion" des „ A p p a r a t e s " . Schon am f o l -

N a t h a n L e v i n e . „ B i t t e , v e r w a h r e dieses Pake t 
an e inem sicheren O r t " , sagte er zu L e v i n e . 
„ W e n n m i r etwas z u s t o ß e n soll te, g ibs t D u 
dann das Pake t me ine r F r a u . So l l t en w i r beide 
v e r u n g l ü c k e n , dann kanns t D u das Pake t öff­
nen. D u w i r s t dann sofort erkennen, u m was es 
sich handelt ." 

Lev ine , de r n ich t e i n m a l ahnte, was das P a ­
ke t en th ie l t , e n t s c h l o ß sich, es n i ch t i m B ü r o 
zu behal ten. E r nahm es a m A b e n d m i t u n d 
brachte es zu seiner i n B r o o k l y n wohnenden 
M u t t e r , d ie es auf den Es t r ich t r u g . B a l d sol l te 
L e v i n e die ganze Angelegenhei t vergessen. 
A b e r genau zehn Jahre s p ä t e r spiel ten diese 
Dokumente eine entscheidende Rol le . 

Chambers sagte n iemand , w o h i n er fuhr , auch 
seinem Rechtsberater L e v i n e nicht . D i e B e f o l ­
gung einer der Grundrege ln des Appara tes r e t ­
tete i h n davor , e rmorde t zu we rden . D i e F a ­
m i l i e w o h n t e zuerst mehre re Wochen i n i h r e m 
k l e inen Farmhaus be i B a l t i m o r e . Nachts schl ie­
fen F r a u u n d K i n d e r u n d Chambers wachte, 
t a g s ü b e r schlief er u n d seine F r a u h i e l t A u s ­
schau, ob sich j emand dem Haus n ä h e r t e . 
Chambers schrieb s p ä t e r i n seinem Buch : „So 
sah es i m F r ü h l i n g 1938 i n A m e r i k a fü r einen 
Menschen aus, der un te r die kommunis t i sche 
G e h e i m t ä t i g k e i t e inen S t r ich gezogen hat te ." 

Auf der Flucht vor den Häschern 
I n jenen einsamen N ä c h t e n , i n denen W h i t ­

t aker au f der Laue r lag, machte er seelische I n ­
ventur . Wo l ag er i n Wahrhei t? Wo zeigte sich 
e in Weg? A n die T ü r seiner W o h n u n g k lopf te 
die No t . Das wenige Geld, das er sich ha t te z u ­
r ü c k l e g e n k ö n n e n , w a r ba ld aufgebraucht. Den 
Weg zur Pol izei , der der n a t ü r l i c h s t e gewesen 
w ä r e , f and er jedoch noch nicht . Er w o l l t e n ich t 
zum V e r r ä t e r werden , z u m V e r r ä t e r an A l g e r 
Hiss u n d dessen F r a u , an Dex t e r W h i t e u n d a l l 
den anderen, aber er w o l l t e auch selbst k e i n ' 
V e r r ä t e r mehr sein. Chambers sch loß sich der 
r e l i g i ö s e n Gemeinschaft der Q u ä k e r an. 

A u s S i c h e r h e i t s g r ü n d e n w u r d e dann noch 
e in igemal d ie W o h n u n g gewechselt. U m etwas 
Geld zu verdienen, ü b e r s e t z t e Chambers deut ­
sche B ü c h e r ins Amer ikan ische u n d brachte die 
Manusk r ip t e auf Schleichwegen nach N e w Y o r k . 
Jeder Gang i n diese Stadt w a r b u c h s t ä b l i c h ein 
Spiel m i t dem Tode. I n New Y o r k w i m m e l t e es 
v o n Sowjetagenten. K o n n t e n n ich t auch w e l ­

che un te r den Ver legern sein, d ie B y k o w auf 
seine Spur l enk ten . Esther Chambers a tmete 
jedesmal auf, w e n n i h r M a n n wieder d ie s c h ü t ­
zenden v i e r W ä n d e der gemeinsamen W o h n u n g 
erreicht hat te . 

U m die Weihnachtszei t 1938 e n t s c h l o ß sich 
W h i t t a k e r Chambers, seinen besten F r e u n d 
A l g e r Hiss i n Washington zu besuchen und den 
Versuch zu machen, auch i h n zur Aufgabe sei­
ner A g e n t e n t ä t i g k e i t zu ü b e r r e d e n . Nach E i n ­
bruch der D u n k e l h e i t stand er vo r Hiss ' Haus­
t ü r u n d k l inge l t e . Eine Neger in ö f f n e t e i h m , 
das Ehepaar w a r n ich t zu Hause. E r z ö g e r t e , ob 
er w a r t e n sollte, die Neger in kann te i h n und 
h ä t t e i h n eingelassen, aber dann e n t s c h l o ß er 
sich zu gehen. V o r dem Hause t r a f er dann P r i s ­
c i l l a Hiss. K ü h l , j a v e r ä c h t l i c h e r w i d e r t e sie 
seinen G r u ß . Chambers w u ß t e sofort, B y k o w 
hat die beiden Hiss' von seinem A b s p r u n g be­
nachrichtigt , B y k o w hatte also die abgerissene 
V e r b i n d u n g wieder aufgenommen. Das w a r e i -

gentKch « S Ö * v e r w u B ä w K c h , d e n « emen 
fe t ten Fisch l i e ß e n d ie Sowjets n i ch t so le ic 
aus i h r e m Netz, n » r we& e i n V e r b i n d u n g s m a a n 
auagefallen w a r . 

„Sie haben Verrat begangen" 
I m m e r h i n fo rde r te i h n F r a u Hiss auf, m i t im 

Haus z u k o m m e n . V o m Nebenz immer aus tele*-
forderte sie d a n n leise m i t i r g e n d jemand). 
Chambers s tand a u f d e m S p r u n g . W ü r d e sie 
B y k o w herbeiholen? A b e r d a n n — seine Ü b e r ­
l egung w a r durchaus fo lge r i ch t ig — sagte es 
sich, i n Hiss ' Haus w ü r d e B y k o w w o h l k a u m 
wagen , i h n umzulegen . A u c h m u ß t e es S tunden 
dauern , b i s B y k o w v o n N e w Y o r k nach Was* 
h i n g t o n gelangte. 

N a c h k u r z e r Z e i t erschien A l g e r Hiss . A u c h es 
b e g r ü ß t e Chambers s te i f u n d u n n a h b a r u n d 
w i d m e t e s ich os ten ta t iv se inem St iefsohn T i m « 
m y , d e m Sohn seiner F r a u aus erster Ehe. N i e * 
m a n d wagte , a u f d e n „ A p p a r a t " z u sprechen z i* 
k o m m e n . T r o t z de r gespannten A t m o s p h ä r e 
l u d A l g e r seinen ehemal igen F r e u n d z u m E s ­
sen e in , w o h l i n d e r H o f f n u n g , doch noch ins 
G e s p r ä c h z u k o m m e n . A l s d a n n d e r Sohn z u 
B e t t gebracht w o r d e n w a r u n d d ie N e g e r i n das 
Haus verlassen hat te , b rach Hger Hiss u n v e r ­
m i t t e l t das Schweigen: „ M a n h a t uns u n t e r « 
r ich te t , d a ß Sie V e r r a t begangen haben!" H i s i 
w a r ä u ß e r s t er regt . M a n sah i h m an, welche 
Selbstbeherrschung es i h m gekostet ha t te , d i e 
Anwesenhe i t Chambers so lange z u e r t ragen , 
ohne loszudonnern . A b e r d a n n bezwang e r s ich 
u n d sagte be ton t r u h i g : „ E s i s t schade, d a ß Sie 
m i t der P a r t e i gebrochen haben. I c h e r f u h r so­
eben, d a ß e i n neuer u n d sehr bedeutsamer P o ­
sten i m „ A p p a r a t " f ü r Sie vorgesehen w a r ! " 

Chambers m u ß t e l ä c h e l n . E r w a r n i ch t ge ­
k o m m e n , u m a l te V e r b i n d u n g e n w iede r auf* 
zunehmen. Das w ü r d e er, w e n n es i n seiner 
Abs i ch t gelegen h ä t t e , d i r e k t e r u n d schnel ler 
besorgen k ö n n e n . E r w a r gekommen, u m Hiss 
zu bewegen, v o n seiner T ä t i g k e i t z u lassen. I n 
bewegten W o r t e n redete er a u f seinen nahezu 
g le icha l t r igen F r e u n d e i n , s ich gleich i h m eines 
Besseren z u bes innen u n d S c h l u ß zu machen. 
Chambers schilderte d ie in t e rna t iona le Lage, 
beschwor F r a u Hiss , sich der Freundschaf t z u 
seiner F r a u z u e r i n n e r n , d ie so eng gewesen 
w a r , d a ß m a n s p ä t e r B e m e r k u n g e n d a r a n 
k n ü p f t e , aber alles vergebens. „ W a s Sie sagen", 
schni t t A l g e r Hiss das G e s p r ä c h ab, „ d e u t e t a u f 
geist igen Masochismus h i n ! " 

„Wie wird IHr Weihnachten sein?" 
Chambers m u ß t e l ä c h e l n . Es w u r d e e i n b i t t e ­

res L ä c h e l n . „ G e i s t i g e r Masochismus!" T r a f das 
n i c h t v i e l eher auf d e n zu , der dieses Schlag­
w o r t I n d ie Debat te gewor fen hatte? A l g e r Hiss , 
dieser A b k o m m e einer de r ers ten F a m i l i e n des 
Landes, z ieh Chambers , den Sohn e iner a r m e n 
M u t t e r , d ie n i ch t e i n m a l das G e l d f ü r d e n 
r e g e l m ä ß i g e n Schulbesuch i h r e r S ö h n e a u f ­
b r i n g e n konnte , des Masochismus? Was h i e l t 
diesen Hiss b e i d e r Par te i? Wissenschaftliche 
Uberzeugung? D e r dia lekt ische M a t e r i a l i s m u s 
w a r e i n b e t ä u b e n d e s G i f t , das m a n n u r schwer 
w iede r ausscheiden k o n n t e u n d das m a n , w e n n 
m a n i h m v e r f a l l e n w a r , i m m e r w i e d e r z u s ich 
nehmen m u ß t e , w i e O p i u m oder sonst e i n N a r ­
k o t i k u m . A b e r Hiss w a r b e i w e i t e m n i ch t so 
t i e f i n d i e marxis t i sche Glaubenslehre e inge ­
d rungen , w i e beispielsweise Chambers . Was a l ­
so h i e l t diesen A l g e r Hiss b e i de r Par te i? A n g s t 
v o r Erpressung? Oder w a s sonst? 

Chambers sah d ie Nu tz lo s igke i t seiner B e ­
kehrungsversuche e in u n d w a n d t e sich z u m 
Gehen. Es w a r a u ß e r d e m s p ä t e r geworden , als 
er vorgesehen ha t t e u n d d a m i t r ü c k t e e r d e r 
Gefahrenzone n ä h e r . K o n n t e B y k o w n i ch t auch 
i n Wash ing ton e i n M o r d k o m m a n d o G e w e h r b e i 
F u ß stehen haben? 

W ä h r e n d Hiss u n d Chambers noch i n de r 
H a u s t ü r standen, f ragte Hiss p l ö t z l i c h : „ W i e 
w i r d I h r Weihnachten sein?" 

Der Spion weint 
Chambers m u ß t e s ich ers t a u f diese g ä n z l i c h 

une rwar t e t e Frage konzen t r i e ren , b is er a n t ­
w o r t e n k o n n t e : „ Z i e m l i c h k a l t , scheint m i r ! " 

Hiss ba t i h n , e inen M o m e n t z u w a r t e n , g i n g 
i n d i e W o h n u n g u n d k a m m i t e inem k l e i n e n 
Geschenk f ü r Chambers ' Tochter Puggie z u ­
r ü c k . E inen M o m e n t s tanden sie sich gegen­
ü b e r , i n der T ü r de r g r o ß e , schlanke, e legant 
gekleidete A l g e r Hiss, Staatsbeamter, v e r m ö ­
gend, angesehen, u n d a u f der T reppe v o r i h m , 
eine Stufe t iefer , der k le ine , salopp, be inahe 
ä r m l i c h gekleidete fe t te D a v i d W h i t t a k e r 
Chambers , e i n gehetztes W i l d , das m o r g e n d e n 
F a n g s c h u ß b e k o m m e n konn te . U n d da geschah 
etwas Unerwar te tes . Ü b e r Hiss ' Wangen r o l l ­
t en langsam z w e i T r ä n e n . We in t e er u m seinen 
F r e u n d , u m d ie zerbrochene Freundschaft , u m 
das ä r m l i c h e Weihnachten v o n Puggie C h a m ­
bers? Oder w e i n t e er u m sich? D e n n je tz t , b e i m 
Abschied, e rkann te Hiss, d a ß n i c h t e r der P a r ­
t e i t r e u b l i eb , de r Charakterfeste , de r Sieger 
w a r , sondern der untersetzte M a n n u n t e n a u f 
der Treppe , de r e i n wohlgeordnetes u n d ges i ­
chertes Leben aufgegeben hat te , de r seine K i n ­
der da rben l i e ß , u m seinem Menschen tum t r e u 
zu b le iben . 

Jahre s p ä t e r schrieb Chambers , i n E r i n n e ­
r u n g an diesen Abschied, i n sein B u c h : „ A l g e r 
b raucht seine T r ä n e n n ich t zu bereuen, d e n n 
solange d ie Menschen noch menschlich s i n d , 
we rden diese T r ä n e n f ü r das sprechen, was a n 
Menschl ichkei t i n i h m w a r . " 

Chambers brauchte Monate , b is er sich e n t ­
sch loß , der Regierung M i t t e i l u n g v o n der ge ­
f ä h r l i c h e n I n f i l t r i e r u n g des Beamtenappa­
rates, die einer V e r s c h w ö r u n g g le ichkam, z u 
machen. Sch l i eß l i ch w a n d t e er sich an den i h m 
bekannten Journa l i s ten Isaac D o n L e v i n e . 

Der u n m i t t e l b a r e A n l a ß z u diesem S c h r i t t 
w u r d e fü r Chambers der A b s c h l u ß des deutsch­
russischen Nichtangr i f fspaktes a m 23. A u g u s t 
1939. Diese Nachr ich t t r a f Chambers zut iefs t . 
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in allen D E L H A I Z E L E L I O N 

Stütz 
Geschähen 

Orig. Holl. Gouda - Käse 45 % 
100 gr. stat 5,50 ä 4,50 Fr. 

Portug. Ölsardinen in Olivenöl 
gr. Dose "Silver-King" 9,20 a 7,70 Fr. 

Haferflocken "Delio" extra 
500 gr. Paket statt 9,40 ä 8,20 Fr. 

Lebkuchen "Derby" geschnitten 
Pfund-Paket satt 8,50 a 7,20 Fr. 

SPECULATIUS "Fleur de Ble** 
Paket 450 gr. extra, nur 12,00 a 1 0 , - Fr. 

Erbsen-Pois moyen „Panier d'or' 
Pfund-Dose statt 7,60 a 6 , - Fr. 

Aufnehmer, feinste Weiße, 70 x 60 
Blaue Linie 13,50 d 11,50 Fr. 

Und eine Reihe interessantester A R T I K E L ! 

F E R N E R B I E T E T 

I H R 

S E l f . S E R V I C E ! 

DELHAIZE TM. 251 
d ¿ « G . S C H A U S 

G E Ö F F N E T WERKTAGS 

von 8.00 bis 8.00 Uhr 

Mittagspause v. 12.30 1.00 Uhr 

50 g Pfeffer „Tepo" extra weiß statt 12,50 Fr. ä 
9,50 Fr. 

Zwiebeln Kilo 4,50 Fr. 
s o w i e al le G e w ü r z e ! ! I 

Wöchentl ich Frisch-Fisch und Muscheln 

Chrysantemen in allen Preislagen 

PlHHittittf I 
Für Ihre Traktoren fo lgende Reifenpreise 

5 ,00 X 16 6 9 0 Fr. 
8 X 2 4 T .950 Fr. 
9 X 2 4 2 .280 Fr. 

10 X 2 8 2 . 9 6 0 Fr. 
11 X 2 8 6 Piy. 3 .825 Fr. 

8 ,00 X 2 0 2 . 4 9 0 Fr. 
8 X 32 2 .650 Fr. 

Auf andere Reifen und Auto­
reifen dieselben Rabatte. 
Auf neuen Batterien für Trak­
toren und Autos 50 0 i 

% Rabatt 

Z U M B E I S P I E L 

12 Volt - 9 0 A m p . Preis 2 8 4 0 5 0 % 1420 Fr. 

Garant ie 18 Monate — Reel le Bedienung 

ADOLF THOMAS / ST .VITH 
Telefon 264 

Fast neuer 
Küchenherd 

preiswert zu verkaufen. Weisn« 
Telefon Nr. 122. 

Z U V E R K A U F E N : 

Doppelschlafzimmer, Dauerbren­
ner, mehrere Stühle. Konditorei 
Probst, St.Vith, Tel. 183. 

A U T O B A U R E S 
S T V I T H - I E L . ( 0 8 0 ) 2 8 2 7 7 

Porsche 6 0 , 5 6 ; M G , '¿6 TR 2 1955; i 8 0 D 
5 6 , 5 5 ; 17 M 5 8 ; Rekord 5 8 ; Peugeot 5 9 ; C a m . 
2 C V 6 0 ; Dauphine , 5 9 ; 4 0 3 , 5 5 B M W 6 0 0 
i 9 6 0 ; D K W , 5 9 ; D K W 5 5 , 9 .000,- ; Ang l ia 
1 9 5 5 ; Fiat 6 0 0 , 1958- 5 0 0 , 1958 ; Chevreolet 
1 9 5 6 ; Packard, 5 5 ; Armstrong, 5 5 ; 2 laguar 
1955 , d é p . 17.000,- ; Renault, 5 3 ; Chevrolet 
1954 ; Plymouth, 5 7 , 5 5 , 5 4 ; Kapitän, 1955 
9.000.- ; V W O m n i b u s , 24 .000 , - 5 7 ; V W comb. 
1957 , 5 6 ; C a m . V W , 5 8 , 13.000.- ; Tempo 
bétai l ; Chevrolet pic up ; Renault 2 tonnes 
2 Stud. surb . ; A l fa 1900 ; Citroen. 11 norm. 
1 9 5 5 ; 2 C i t roen; C o m b i 2 0 3 , 12.000,- Skoda 
9,000,- ; S inger , 4 .000.- ; V a u x h a l l , 5 6 , 12 .000 
Consu l , 5 4 ; Versa i l les , 8 .000,- ; D K W 3.000,-; 
Morr is O x f o r d ; V W , 1 9 5 5 , 5 3 , 5 2 ; C a m Citroen 
17.000,- 5 7 ; Volse ley ; Frégate, 4.000,-,-
O p e l C a m . V W , 2 C V ; Renault; V e s p a ; 
N o v i ; A n d e r e W a g e n , andere Motorräder 
Ersatzteile, Reifen, Radios, Spezi a I beding un 
g e n für Wiederverkäufer . 

D a s t ä g l i c h e E i n e r l e i . H 

a b e r w i e v i e l angenehmer 
mit e iner guten Tasse Kaffee 

cu m t 
Dieser Aroma, das sich jeden 

Morgen in Ihrer Küche verbreitet, 
um Sie zum Frühstück 

Inzuiaden, Ist das Aroma 
des köstlichen Kaffee 

C L E D'OR 
" den jede 

erfahrene 
Hausfrau kennt..," 

s .»und nach jeder Mahlzeit 

| D E S S E R T ROYAt 
'<= C L E D'OR 

vollmundig und von köstlichem 
Geschmack, ein auserlesener 

und nach den modern, ^ 
Methoden gebrannter Kett«« 

M I T T I N T I N - M A I K I N 

Dienstmädchen 
gesucht. Logis guter Lohn sich 
wenden Dr. Molitor Malmedy 
Telefon 564 

URGENT ! 
Petit ménage demande bonne 

servante 
Troïsfontaines, Rue de l'Harmonie 
11, Hervé. Tél. ¿4.395 

junghans armbanduhren 

I c u n i b e r t s t .v i th 

I 
DRINGEND ! 
Gute 

Hausgehilfin 
in kleinem Haushalt gesucht 
Troisfontaine, Rue de l'Harmonie 
11 Hervé, Tel. 64.395 

G E W I N N L I S T E 
der Verlosung 

des Musikvereins "Burgklänge" 
Bulgenbach • Berg 

0021 0031 0287 0296 0328 
0391 0496 0520 0559 0746 
0909 00014 00115 00133 00133 

00246 00254 00281 00321 00435 
00681 00729 00738 00752 00760 
00791 00796 00951 01035 01104 
01116 01160 01297 01376 01471 
01497 01537 01614 01616 01686 
01674 01828 01832 01838 01844 
01875 01931 02124 02442 02532 
02544 02655 02799 02893 02895 
02992 03012 03063 03079 03096 
03151 03163 03220 03262 03357 
03416 03506 03865 03991 04399 
04555.04647. .04799 04894 04915 
05057 05100 05161 05271 05380 
05393 05483 05587 05674 05898 
05948 06162 06325 06346 06546 
07001 07202 07268 07472 07496 
07533 07620 07700 08094 08276 
08485 08499 08651 08655 08806 
08806 08807 08942 09263 09332 
09387 09459 09827 

Die Gewinne sind im Lokale 
Josef Brüls abzuholen. Bis zum 
15. 11. 1961 nicht abgeholte Ge­
winne verfallen dem Verein. 

Fleißiges 
Mädchen 

für Nähe Grenze gesucht. Lohn 
Netto 200 DM. Kost und Logis. 
Anfragen unter Nr. 65 an die 
Geschäftsstelle. 

Junger Heushalt von 3 Perso­
nen sucht 

Hausgehilfin 
für Küche und Haushalt. Guter 
Lohn, keine Wäsche, Familienan­
schluß. Schreiben an Jean Pirotle 
evenue Laboule 113, Ti' ff, Tel. 
68.18 04 Lüttich. 

Amtstube des Notars Louis DOUTRELEP0NT 
in ST .V ITH, Tel 4 2 

Öffentliche, freiwillige 
Versteigerung 

verschiedener Ackerparzellen, 
gelegen in Dürler 

A m Montag , d e m 2 3 . Oktober 1 9 6 1 , nachmittags 3 
Uhr, in der Wirtschaft Kesch in Dürler, wird dst 
unterzeichnete Notar, auf Anstehen des Frä'ule« 
Katharina-Bertha T R E I N E N , wohnhaf t in Herbesthal, 
d ie nachgenannten Parzel len öffentl ich meistbietend 
versteigern: 

G E M E I N D E R E U L A N D 

Flur 6 Nr . 2 5 6 - 2 , Dörfer-Hecken, Acker 29,56 V 

Flur 6 Nr. 2 7 9 , daselbst A c k e r 17 ,45 ar 

Flur 6 Nr . 2 5 6 - 1 , daselbst A c k e r . 3 0 , 9 1 ar 

Flur 6 Nr . 1065-258 , dase lbst Acker 20,06 ar 

Flur 6 Nr. 1174-257 , das . A c k e r 10,24 ar 

Flur 5 Nr . 1558-686, A m Beenvelt Acker 39,86 « 

Flur 5 Nr. 198, E.ilerharth, Acker 12,81 ar 

Flur 5 Nr. 701-1 Thommelt , Acker 15,21 ar 

Flur 6 Nr. 1060-259 , Dörfer-Hecken, Acker 29,03 a 

Flur 5 Nr. 950-702, Thommelt , Acker , 9,99 ar 

Ante i l v o n ein Halb a n : 

Ffur 5 Nr . 3 4 , Schöne Bank, Acker 36,94 ar 
und Holzung, 7 3 , 8 6 ar 

Auskünfte erteilt d ie Amtstube des unterzeichneten 
Notars. 

LOUIS DOUTRELEPON! 

6tf 

H e i n r i c h S C H A U S 
S T . V I T H 

Jeune ménage 3 personnes 
cherche 

servante 
Bons gages — Pas de lessive — 
Cuisine et entretien du ménage. 
Vie familiale. Ecrice à Mr. Pi-
rotte Jean, avenue Laboule, 118, 
à Tilff ou téléphoner au 68.18.04 
Liège. 

Landwirte! 
B e s o n d e r s d a z u b e g r ü n d e t , u m Euch zu 
h e l f e n . . . . 

Das Landeskreditinstitut 
für die Landwirtschaft 

56 , r u e f o s e p h I I , B r ü s s e l 

u n t e r G a r a n t i e d e s S t a a t e s 

b ietet e u c h : 
F Ü R E U E R E F I N A N Z I E L L E N ERFOR­
D E R N I S S E : s e i n e B I L L I G E N K R E D I T E 
f ü r a l l e l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n Zwecke . 

F Ü R D I E A N L E G U N G E U E R E R ERSPAR­
N I S S E : s e i n e K A S S E N G U T S C H E I N E 
v o n 1 b i s 10 J a h r e n , z u d e r günstigsten 
Z i n s s ä t z e n . 

V E R S C H W I E G E N H E I T - S I C H E R H E I T 

V E R T R A U E N 

I n E u e r e r G e g e n d f i n d e t I h r kostenlos alle 
R a t s c h l ä g e u n d A u s k ü n f t e b e i : 

H . E . M I C H A 

3 5 , Rue A b b é Peters, Malmedy (Tel . 772.74) 

E s b e s t e h t d i e M ö g l i c h k e i t der Herabset­
z u n g d e s Z i n s s a t z e s d a n k d e r Einhaltung 
d e s I n v e s t i e r u n g s f o n d s d e r Landwirtschait 
B i t te b e f r a g e n S i e u n s 
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Kan 
VITH. Der Festau 

„wval der Stadt St 

jinerstag abend seine 

, der Session 196: 

wurden Fragen der 

nisation besprochen, 

j der Veranstal tung 

irnevalszuges verbuni 

i Fragen. Es wurde 1 
Stausschuß in seiner 

msetzung beizubehalte 

G e m e i n s a 

S r i f t u n g s 

d e s M u s i k v 

u n d d e s T a r n t 

VITH. Freunde sd i 
am Sonntag abend 

lale Even-Knodt ein 
hören. Der k g l . M u i 
ng" und das kg l . 

lern gemeinsam i h r S 
mzertfolge ist uns 1 
in&t, doch glauben i 
iß hauptsächlich ansprt 
usik zur A u f f ü h r u n g ] 

Freunde und Gönr. 
ne werden es sich ni i 

durch zahlreiches I 
äreinen moralischen I 
in, zumal das K ö n n e n 
men, die unter der I 
el Wiesemes und Nike 
B, allgemein anerkam 
Wir w ü n s c h e n dem 
id dem Musikvere in fü: 
nen vollen Saal u n d 
igen ihres Festes. 

)ie Herbi 
Wichtige Au 

leue Verkehrst?« 

HELLINGEN. Der Fre 
er Feldpolzei des B> 
arte am Mittwoch ir 
»iner diesjährigen Hei 
erufen. Eine sehr 
Mitglieder hatte sich ei 
«fen sich zunächst 
aus, um dann geschl 
hrengästen z u m Krie 
tarschieren, w o O b e r 
inen Kranz n ieder le 
irün-Solheid w u r d e 
«ng abgehalten. A m 
•n wir den Präsident 
Bhaftsbundes, Coblet , 
urte/ Staatsanwalt B 
'«vroye in Vertretun« 
»mmissars, die Pol 
Bntz und Menge i s vor 
»Pen, Bürgermeister 
retär Feiereissen, d ie 
«meinderatsmitgliedei 
"ef der Gendarmer ie 
o f , e , den K o m m a n d . 
•nger Gendarmer iebr i 
l a s Lehrpersonal, sowi< 
ereins, 

Bürgermeister Jost 
r e undschaftsbund in 
' " S p r a c h e , b e g l ü c k w i 
l e r s a l l e , d ie m i t g e 
e r i Verkehrsunterricht 
«n'sieren und wünsc 

0 | 9- Oberfeldhüter C L 
, e r seits d e m Bürgerme 
«rneindesekretär für 
^beglückwünschte d< 
®\ F r eundschaftsbund< 
L|st. d e n Beruf des 
Jkuwerten und der 

p & . " S e i d • 
, ^äsident Coblet w ü 
^ n g s a n s p r a c h e mi 
^ b e s o n d e r s d ie E 
Nicht", F r e u n d s c h a f t s t 
^ ^ n n uns trenr 

d , e Sprache. Für 
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ziel angenehmer 
en Tasse Kaffee 
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«er Aroma, das sich jeden 
in Ihrer Küche verbreitet, 

um Sie zum Frühstück 
Inzuladen, Ist das Aroma 

des köstlichen Kaffee 

; ...md nack jeder Mahlzeit 

\ D E S S E R T R0YAl| 
C L E D ' O R 

randig und von köstlichem 
schmeck, ein etaerlesener 
und nach den modern»'en 
thoden gebrannter Kette« 

Louis DOUTRELEPONT 
I, Tel 4 2 

Ukerparzellen, 
n Dürler 

jber 1 9 6 1 , nachmittags 3 
isch in Dürler , wird der 

Anstehen des Fräulein 
wohnhaft in Herbesthal, 

;n öffentl ich meistbietend 

R E U L A N D 

Hecken, A c k e r 29,56 ff 

vcker 17 ,45 ar 

Acker . 30,91 ar 

slbst Acker 2 0 , 0 6 ar 

. Acker 10 ,24 ar 

Beenvelt A c k e r 39,86 ar 

Acker 12,81 ar 

, Acker 15,21 ar 

r-Hecken, Acker 29,03 ar 

melt, Acker , 9 ,99 ar 

n Halb a n : 

ink, Acker 3 6 , 9 4 ar 

tube des unterzeichneten 

LOUIS DOUTRELEPONT 

i n d e t , u m E u c h z u 

I Z I E L L E N E R F O R -
I L L I G E N K R E D I T E 
t l i chen Z w e c k e . 

E U E R E R E R S P A R -
S S E N G U T S C H E I N E 
z u d e r günst igs ten 

? - S I C H E R H E I T 

U T E N 

Sfodiríuiten -
AUS U N S E R E R G E G E N D 

Karneval wird vorbereitet 
• viTH. Der F e s t a u s s c h u ß für den 

Wval der Stadt St. V i t h hat am 
jnerstag abend seine erste Versamm­
le der Session 1961-82 abgehalten. 
• wurden Fragen der allgemeinen Or-
llsation besprochen, besonders die 
I jer Veranstaltung des kommenden 
Lvalszuges verbundenen finanziel-
J Fragen. Es wurde beschlossen, den 
lanssdiuß in seiner jetzigen Zusam-
Inselzung beizubehalten. F ü r die näch-

Gemeinsames 
Stiftungsfest 

des Musikvere ins 
und des T a m b o u r k o r p s 
, VITH. Freunde schöner Mus ik ha-
i am Sonntag abend Gelegenheit i m 
ule Even-Knodt ein gutes Konzert 
(hören. Der kgl. Mus ikvere in „Eifei­
lig" und das kgl . Tambourkorps 

lern gemeinsam ihr Stiftungsfest. Die 
•mertfolge ist uns leider nicht be-
pnt, doch glauben w i r zu wissen, 
(hauptsächlich ansprechende leichtere 
isik zur Aufführung kommt . Die vie-
i Freunde und G ö n n e r beider Ver-

l werden es sich nicht nehmen las-
, durch zahlreiches Erscheinen ih ren 

a moralischen Rückha l t zu ge-
i zumal das Können beider Forma-

toen, die unter der Lei tung von M i ­
li Wiesemes und Nikolaus Manz spie­

lgemein anerkannt w i r d , 
wünschen dem Tambourkorps 

m Musikverein für Sonntag abend 
f«t vollen Saal und ein gutes Ge-

ihres Festes. 

ste Versammlung werden die interes­
sierten Vereine und Gesellschaften ge­
beten, ihre Vertreter für den A u s s c h u ß 
zu benennen. Dese w ä h l e n dann den 
neuen Vors tand. 

Dem F e s t a u s s c h u ß wurden die Daten 
folgender Veranstaltungen bekanntgege­
ben: am 28. Janaur veranstaltet die 
B l a u - W e i ß e Republ ik eine g r o ß e Schau 
hiesiger und a u s l ä n d i s c h e r Karneval i -
sten; die Pr inzenproklamat ion soll am 
18. Februar stat tf inden und unter M i t ­
w i r k u n g aller hiesigen Karnevalsvereine 
und -gesellsdiaften aufgezogen werden. 
St. V i t h hat 1922 seinen ersten Karne­
valsprinzen gehabt. Dieses Jub i l äum [40 
Jahre) sol l besonders festlich begangen 
werden. Die anderen Vereine werden 
gebeten, diese Daten i m gegenseitigen 
Interesse zu berücks ich t igen . 

Leichter Sachschaden 
ST. V I T H . A m M i t t w o c h abend gegen 
7 Uhr s t i e ß e n i n der M a l m e d y e r s t r a ß e 
ein Autobus und ein Lieferwagen zu­
sammen. Niemand wurde verletzt und 
auch der Sachschaden ist nicht sehr 
g r o ß . 

Generalversammlung 
des Boerenbond 

ST. V I T H . W i r er innern daran, d a ß die 
d i e s j ä h r i g e Generalversammlung des 
Boerenbond am kommenden Dienstag 
i n St. V i t h i m Rahmen einer g r o ß e n 
Bauerntagung abgehalten w i r d . 

Tödlicher 
Verkehrsunfall 

ELSENBQRN. I m Lager E l senbom er­
eignete sich am Donnerstag nachmittag 
gegen 1.30 U h r ein schwerer Verkehrs­
unfall . E in m i t 26 Soldaten besetzter 
3-Tonnen-Lastwagen geriet i m M a n ö v e r ­
g e l ä n d e von der S t r a ß e ab und schlug 
i n der Böschung um. Der 23 jäh r ige 
D. E. A . Vercruysse [Student) aus Iseg-
hem war auf der Stelle tot , w ä h r e n d 
6 wei tere Soldaten leichte Verletzungen 
er l i t ten . Die Soldaten g e h ö r e n der 
CITLB, Bourg-Leopold, an, die zur Zei t 
S c h i e ß ü b u n g e n i m Lager du rch führ t . 

Betrunkener Autofahrer 
M A L M E D Y . E in Lieferwagenfahrer aus 
Masta (Stavelot) fuhr am M i t t w o c h 
abend in Malmedy einen Mast um. Der 
Fahrer war betrunken und wurde von 
der Gendarmerie der Staatsanwaltschaft 
in Verviers ü b e r s t e l l t . 

• • • • • • • • • • • • • 
W e r w o l l t e n icht s e i n e n N a m e n 

i n d ie 

Millionärs-Liste 
d e r 

Afrikanischen 
LOTTERIE 

e i n r e i c h e n ? 

Es genügt ein gutes Los 
zu kaufen ! 

Z i e h u n g d e s 15 . A b s c h n i t t e s 

a m 29 . O k t o b e r i n L O K E R E N 

Das Los: 100 Fr. Das Zehntel : 11 Fr. 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag, 22. Oktober 1061 

Or. Hupperts, Bahnhofstrr".' 
Tel. 227 

Es wird gebeten, sieb n u i 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der Haus 
arzt nicht zu erreichen ist. 

Sonntags- u. Nachtdienst 
der Apotheken 

B U E L L I N G E N : 
Apotheke Dieudonne-Lansch, Sonntag, 
den 22. Oktober ab 8 Uhr morgens 
bis Montag, den 23. Oktober 8 Uhr 
morgens. 

Beide Apotheken stellen wochentags 
dringende Rezepte nachts aus. 

S T . V T T H : 
siehe Anschlag an der Apotheke . 

Markt in Bulgenbach 
BUETGENBACH. A m Dienstag, 31. Ok­
tober w i r d i n B ü t g e n b a c h ein V ieh - und 
Krammark t abgehalten. 

Aufklärungsversammlung 
für die Krebsbekämpfung 

in Born 
BORN. A m kommenden Montag, dem 
23. Oktober f indet abends um 7.30 Uhr 
i m Lokale Hoffmann i n Born eine Auf­
k l ä r u n g s v e r s a m m l u n g i n deutscher Spra­
che mi t F i l m v o r f ü h r u n g e n i m Rahmen 
der K r e b s b e k ä m p f u n g s a k t i o n statt. 

Die B e v ö l k e r u n g w i r d ersucht, diese 
für jeden Einzelnen wichtige Versamm­
lung zahlreich zu besuchen. 

Vespa - Club - St.Vith 
Der VESPA-CLUB St. V i t h te i l t hier­
durch mi t , d a ß seine d i e s j ä h r i g e Gene­
ralversammlung am kommenden Dien­
stag, den 24. 10. 1961 um 20 Uhr statt­
findet. Tref fpunkt 'V iehmark t . Um zahl­
reiches und p ü n k t l i c h e s Erscheinen b i t ­
tet: Der Vors tand. 

lie Herbsttagung der Feldpolizei 
Wichtige Ausführung von Staatsanwalt Baudinet 

Neue Verkehrsbestimmungen - Trunkenheit am Steuer 

ELLINGEN. Der Freundschaftsbund 
Feldpolzei des Bezirks Verv iers 

i"e am Mittwoch in Boll ingen zu 
iw diesjährigen Herbsttagung auf­
rufen. Eine sehr stattliche Zahl 
itglieder hatte sich e ingefunden. Sie 
fen sich zunächst im Gemeinde-
«JS, um dann geschlossen mit den 
»engästen zum Kriegerdenkmal zu 
«schieren, wo Oberfeldhüter Cürtz 
«n Kranz niederlegte. Im Saale 
•ün-Solheid wurde dann die Ta­
ng abgehalten. A m Ehrentisch sa­
li wir den Präsidenten des Freund-
Bftsbundes, Coblet, Oberfeldhüter 
fc; Staatsanwalt Baudinet, Herrn 
raye in Vertretung des Bezirks-

romissars, die Polizeikommissare 
F U n d Mengeis von Malmedy und 
'Pen, Bürgermeister Jost-Drees, Se-

Fär Feiereissen, die Schöffen und 
^inderatsmitglieder, den Distrikt-
* der Gendarmerie Capitaine Lam-

e< den Kommandanten der Bül-
• r Gendarmeriebrigade Bernard, 
Lehrpersonal, sowie des Verkehrs-

feins, 

Bürgermeister Jost dankt d e m 
e^dschaftsbund in einer kurzen 
brache, beglückwünschte beson-
fenv'u' d ' e m i t 9 e h o l f e n haben, 
L. V e r k e hrsunternchtsabend zu or­
aleren und wünschte vollen Er-

Oberfeldhüter Curtz dankte sei-
dem Bürgermeister und d e m 

"»'ndesekretär für ihre Mitarbeit. 
°?gluckwünschte den Präsidenten 
. reundschaftsbundes, dessen Ziel 
W» den Beruf des Feldpolizisten 

™ , e n und der Al lgemeinheit 
•u „' ? e t r e u d e ™ Motto des 

« Seid einig um besser zu 

h k e i t d e r H e r a b s e t -
lank d e r E i n h a l t u n g 
i der L a n d w i r t s c h a l t 

[Präsident Coblet würzte seine Be-
äsansf 

besonders die Einigkeit inner-

F"»* ka 

t b ^ a n s p r ä c h e mit Humor und 
r besonders die Einigkeit inner 
r «es Freundschaftsbundes hervor 

nn uns trennen, nicht ein-
a , e Sprache. Für uns gibt es 

keine Sprachenprobleme. Wir tragen 
al le d iese lbe Uniform und haben 
dieselben Aufgaben" . Der Redner er­
innerte daran , w i e sehr Staatsanwalt 
Baudinet die Feldpolizei unterstützt 
durch seine Vorträge, seine Ratschlä­
ge und seine Anwesenhe i t bei den 
Versammlungen . 

Staatsanwalt Baudinet ergriff dann 
das Wort zu längeren Ausführungen 
über d ie neuen Verkehrsbest immun­
g e n , besonders aber über die Trun­
kenheit am Steuer. Seine Ausführun­
g e n , die direkt und praktisch ge­
halten w a r e n , w u r d e n durch zahl­
reiche Fragen aus dem Publikum er­
gänzt. 

A n h a n d der Gesetzestexte kom­
mentierte er zunächst wichtige und 
interessante neue Bestimmungen.Hier 
einige B e i s p i e l e : Die Einteilung der 
Straßen in Verkehrsstreifen erfolgt 
nicht nur durch den fortlaufenden 
we ißen Strich, sondern neuerdings 
auch durch die Anbr ingung von Me­
tal lnägeln oder Rückstrahlern. Diese 
beiden letzten Kennzeichnungen wer­
den d e m fortlaufenden we ißen Strich 
gleichgestellt, sodaß es an diesen 
Stellen beispie lsweise verboten ist 
zu parken. Eine Neuerung w u r d e 
auch bezüglich des durch Gerichts­
urteil verfügten Fahrverbots einge­
führt. Innerhalb von 5 Tagen muß 
sich der Verurteilte auf der Gerichts­
schreiberei melden und das Verbot 
in seinen Personalausweis eintragen 
lassen, sonst macht er sich strafbar, 
Bisher w a r e n Verkehrsschi lder selbst 
dann verpf l ichtend, w e n n sie wider­
rechtlich angebracht w o r d e n w a r e n 
— dies fällt jetzt fort. Es ist jetzt 
verboten, näher als 2 0 Meter vor 
einer Verkehrsampel oder e inem 
Straßenschild z u parken , denn das 
Schild befindet sich mindestens in 
2 m Höhe und das parkende Fahr­
z e u g ist nicht höher a ls 1,65 m. N e u ­
erungen gibt es auch bezügl ich der 

Nebelscheinwerfer . Sie dürfen nur 
gebraucht w e r d e n , w e n n Nebe! 
herrscht, al lerdings dürfen sie auch 
anstelle des Abblendl ichtes benutzt 
werden (mit anderen Worten: z w e i 
Scheinwerfer , w e n n kein Nebel 
herrscht, entweder Normallicht oder 
Nebel lampen) . Bei Nebel können die 
Nebel leuchten zusammen mit Stand-
Abbiend- oder Vollicht benutzt wer­
den . — Das Profil der Reifen muß 
jetzt an allen Stellen auf der Lauf­
fläche vorhanden sein. — Eine dop­
pelte w e i ß e Linie auf der Straße be­
deutet auch, daß man dort nicht 
überholen darf. 

Staatsanwalt Baudinet kommt dann 
auf die wicht ige Frage der ab 1. 
Dezember eingeführten Rechtsvor­
fahrt zu sprechen. Man habe sehr 
viel darüber und auch dagegen ge­
sprochen und geschr ieben, in Wirk­
lichkeit ändere sich durch d iese Neu­
regelung nur sehr w e n i g , und z w a r 
auch nur im Stadtverkehr. Auch bis­
her stellte d ie Rechtsvorfahrt die 
Grundlage unserer Verkehrsregelung 
dar , wohl gab es eine Reihe von 
A u s n a h m e n , die man nun abgeschafft 
hat. M a n hat die Vorrechte der dop­
pelten Straßen und der Straßen auf 
denen Schienenfahrzeuge fahren , 
aufgehoben, wohl aber das Vorfahrt­
recht für d ie Schienenfahrzeuge — 
Straßenbahnen) beibehalten. Die neue 
Regelung ist einfach: nähere ich mich 
einer Kreuzung und sehe kein Ver­
kehrsschi ld, dann hat der von rechts 
kommende Verkehr Vorfahrtrecht. 
Steht vor der Kreuzung ein Dreieck 
mit schwarzem Pfeil , oder ein Stopp­
schi ld, dann hat diese Straße Vor­
fahrtrecht. Steht aber dort ein auf 
der Spitze stehendes Dreiecksschi ld, 
dann hat der auf der anderen Straße 
laufende Verkehr Vorfahrrecht . A l l e 
d iese Schilder bleiben bestehen, es 
ist gar keine Rede d a v o n , sie abzu­
schaffen. Es w i r d sich also nicht viel 
ändern , besonders w e n n d ie G e m e i n ­
d e n das n i e dazu beitragen, durch 
d ie Anbr ingung entsprechender Schi l­
der den Verkehr auf d e n meistbe­
fahrenen Straßen f lüss ig z u gestal­
ten. Die Feldpolizei hat hier e ine be­
ratende Rolle inne und m u ß darauf 
achten, d a ß d ie G e m e i n d e d ie Be­

schi lderung den Vorschriften g e m ä ß 
anbringen läßt. 

Der Redner kam dann auf das Ka­
pitel "Trunkenheit am Steuer" zu 
sprechen. Die bisher gültigen Be­
st immungen sind sehr erhebl ich ver­
schärft w o r d e n . So w i rd jeder, der 
betrunken am Steuer angetroffen 
w i rd festgenommen und der Staats­
anwaltschaft überstellt, selbst w e n n 
er keinen Vei kehrsunfall verschuldet 
oder die Verkehrsvorschriften nicht 
übertreten hat. Trunkenheit am Steu­
er kann jetzt mit Gefängnisstrafen bis 
zu 3 Jahren bestraft w e r d e n . Hier­
durch w i rd auch die A n w e n d u n g der 
Untersuchungshaft möglich. Wird je­
mand betrunken a m Steuer erwischt , 

dann sitzt er wahrscheinl ich 10 Ta­
ge lang im Gefängnis , e h e er abgeur­
teilt w i r d . Das rigorose Durchgreifen 
soll als abschreckendes Mittel d ienen. 
Auch in unserer G e y e n d haben schon 
mehrere Verkehrste i lnehmer es am 
eigenen Leibe spüren müssen , daß 
jetzt eisern durchgegriffen w i r d . Der 
Gendarmer ie und der Polizei stehen 
aber noch andere Mittel zur Verfü­
gving: s ie können de .n unter A l k o ­
hol stehenden Fahrer verbieten, w e l ­
ter zu fahren, fal ls er in e inen Un­
fall verwickelt ;ST , darf er sich nicht 
einer Blutprobe entziehen. 

Zahlreiche Fragen über die behan­
delten Themen w u r d e n schließlich 
roch von Staatsanwalt Baudinet be­
antwortet. 

Mit kurzen Dankesworten des Prä­
sidenten schloß dieser Teil der l a ­
gung . 

A b e n d s fand dann im Saale Grün-
Solheid e ine sehr lehrreiche Ver­
sammlung statt. Frage- und Antwort­
spiele über Verkehrsthemen, kurze 
Vorträge in anschaulicher " n d präzi­
ser Ar t durch Feldhüter Goblet , d ie 
von Feldhüter Heiners , St.Vith über­
setzt w u r d e n und zahlre iche, von der 
Büll inger Geschäftswelt gestiftete 
Preise l ießen d iesen sehr gut besuch­
ten A b e n d z u e inem unterhaltsamen 
und gleichzeit ig nützlichen Erlebnis 
für d ie zahlre ich erschienenen Besu­
cher w e r d e n . Der Verkehrsvere in u . 
die Lehrerschaft v o n Bül l ingen heben 
auch d a s Ihre z u m Ge l ingen des 
A b e n d s beigetragen. 

Gottesdienstordnung 
P f a r r e S t . V i t h 

Sonntag: 

2 2 . 10 . Miss ionssonntag Monat f Jmn-
munion der Kinder 

6 .30 J g d . für Margaretha H ü w e l s 
8 .00 J g d . für d ie Eheleute Leo Kü-

ches-Bongartz 

10.00 Hochamt für d ie Pfarre 

2 .00 Andacht und Christenlehre 

4 .00 Monatsversammlung des 3. 

O r d e n s 
Vorgeschr iebene Kollekte für d ie 
Glaubensverbre i tung 

Montag: 2 3 . Oktober 

6 .30 Für d ie Ehel . Edmund Schenk 
und Maria Maraite 

7 .15 J g d . Für Jos . Hansen, Mar ia 

Henkes und Söhne 

19,30 Rosenkranzandacht 

Dienstag: 2 4 . Oktober 

6 .30 Für d ie Verstorbenen der Farn. 
Theis-Schenk 

7 .15 Für Johanna Lentz 

9 .00 Gemeinschaftsmesse an l . der 

Bauerntagung 

19.30 Rosenkranzandacht 

Mittwoch: 2 5 . Oktober 

6 ,30 Sechswochenamt für Johann 
Brühl 

7 .15 Für d ie Leb. und Verst . der 

Famil ie Genten-Greimes 

19.30 Rosenkranzandachf 

Donnerstag: 2 6 . Oktober 

6 .30 Für d ie Leb. und Verst . der 

Familie Lepage-Spoden 

7.15 Für d ie Leb. und Verst . der 

Famil ie Jakobs-Baggin 

19.30 Rosenkranzandacht 

Freitag: 2 7 . Oktober 

6 .30 J g d . für d ie Eheleute Föhr-

M a r g . Feltes und Kinder 

7 .15 J g d . für W i l h . Margraff und 

Barb. Terren 

19,30 Rosenkranzandacht 

Samstag: 2 8 . Oktober 

6 .30 für Maria Peren-Olier 

7 .15 J g d . für A n n a J a n s e n . 

2 .00 — 7 .00 Beichtgelegenheit (mit 

f remden Beichtvätern) 

19.30 Rosenkranzandacht 

Sonntag: 2 9 . 1 0 . 
Christkönigsfest 

6 .30 J g d . für Nik. Holper und Bari». 
Firges 

8.00 Jugendmesse seitens der Pfarr­
jugend zu Ehren Christus des 
Königs 

9 .00 Für d ie Verst . der Farn. W . 

Jochems-Cremer 

10.00 Hochamt für d ie Pfarre 

W O R T G O T T E S 
im Rundfunk 

Programm der Sendung 
„GLAUBE U N D K I R C H E " 

Sonntag, 22. Oktober, 19.30 Uhr 

U . K. W . Kana l 24 - 84,2 MHz 

1. Gedanken zum 22. S o n a t e « nach 
Pfingsten. (J. Bastia) 
2. Neues aus der Kirche. 

3. Zum Weltmiseions-Sonntag: 
„ G e h e t i n a l le W e l t und lehret a ü e 
V ö l k e r " (Prof. J. Schifflers) 
Miss ions l i tanei 
Psalm: Preiset den He r rn alle Volker 

4. Das gute Buch. 

5. Schrif twort ü b e r die Bruderl iebe. 
Hinweise , K r i t i k e n und Ra t sch läge 

s ind uns stets w i l l k o m m e n . 
Anschr i f t : Sendung „ G l a u b e u n d K i r ­

che" L A . Prof. W . Brül l , Eupen, Xa-
perberg 2 

Katholische Filmzensur 
B U E T G E N B A C H : 
„LIANE, DIE WEISSE S K L A V I N " Für ] 
Erwachsene; m i t Vorbehal ten. 
„LIEBE, SOMMER U N D M U S I K " ; F*r 
Erwachsene u n d Jugendliche. 

S T . V I T H : 
„CAiSINO DE PARIS" ; F ü r Erwachsene. 

,1000 A U G E N DES DR. M A B U S E " ; FÄr 
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Eingesandt 
Für die unter dieser Rubrik erscheinen­
de Artikel übernimmt die Redaktion 
keinerlei Verantwortung. 

Unsere gute alte Volksschule 
Der Christliche Lehrerverband des Kan­
tons St. Vith'macht sich zur Ehre und 
Pflicht, alle verantwortlichen Gemein-
devertieter, die Hw. Geistlichen, alle 
Eltern und Bürger aufmerksam zu ma­
chen auf ein Problem, was jeden auf­
recht Denkenden angehen und interes­
sieren muß: es ist die gute Schule 
des Dorfes, die Gemeindeschule, d. h. 
die Schule unserer Vorfahren auf die 
unsere Vergangenheit und unsere Zu­
kunft religiösen, moralischen und 
menschlichen Lebens aufgebaut sind und 
ohne die wir kein ernstes Zusammen­
leben, kein richtiges Pfarrleben und 
auch kein gutes Familienleben möglich 
sehen. -

Schule und Kirche sind zwei untrenn­
bare, eng miteinander verbundene Be­
griffe zumal in unserer Heimat. Auf 
unsere Schule und Kirche müssen wir 
auch heute noch stolz sein. - Die Kir­
che, der einzige Ort, wo die gesamte 
Einwohnerschan sich zusammenfindet 
und Abstand nimmt von Arbeit und 
Sorge; die Schule, worin unsere Kin­
der unterrichtet, erzogen und angeleitet 
werden zu tüchtigen Bürgern. 

Es ist nicht einerelei, ob ihr Kind 
die Gemeindeschule (die Schule aller 
Gemeindeinsassen] besucht oder nicht. 
Nein! Es ist bestimmt falsch gedacht, 
wenn man hört: „Es ist egal, welche 
Schule es besucht . . . wenn es etwas 
lernt!" - In der Schule des Ortes ist 
das Kind zuerst mal zu Hause und in 
einem Bekanntenkreise, wo jeder das 
Kind kennt und bewußt oder unbewußt 
mithilft an seiner Erziehung. - Es 
bleibt unter dem unentbehrlichen Ein­
fluß des Ortspfarrers, der es getauft, 
zur 1. hl, Kommunion geführt und es 
leitet bis zur Erfüllung seiner Lebens­
aufgabe und dann noch bis zum Gra­
be. - Nicht alle, gewiß nicht alle wer­
den und können im Dorfe bleiben, aber 
durch unsere Schuld dürfen wir das 
Kind dem wohltuenden Einfluß der Fa­
milie nicht vorzeitig entziehen. - Kin­
der müssen lernen; einige müssen stu­
dieren, gewiß! Solange es aber eben 
geht, soll das Kind, zu Hause bleiben 
und dies bestimmt bis zum beendeten 
12. Lebensjahre. - Soll man da noch die 
Frage stellen; „Warum die Gemeinde­
schule? - Brauchen wir noch die alte 
Dorfschule? 

Schafft diese Schulen ab und es wird 
sich in Zukunft schwieriger erweisen.daß 
eure Familien, eure Jugendgruppen, eure 
Vereine, eure Pfarre den wünschens­
werten Zusammenhang finden. Schafft 
diese Schulen ab und ihr werdet1 euch 
vorkommen wie Fremde in.der eigenen 
Heimat; viele Heranwachsenden werden 
das Dorf, die Gemeinde zu klein fin­
den . . . und lieber in die Ferne schwei­
fen! Schafft diese Schulen ab und eure 
Kinder werden euch nicht mehr ge­
hören. - Und da werden Sie uns ant­
worten: 

„Wir wollen die Dorfschule doch nicht 
abschaffen; wir bezahlen ja unsere 
Steuern, womit diese Schulen unterhal­
ten werden. Wir sind doch frei, unsere 
Kinder zur Schule zu schicken wo und 
wann wir es wollen. Unsere Dorfschu­
len sind überfüllt . . . einklassig . . . 
und was noch mehr." 

Auch aui all diesen Fragen werden 
wir Ihnen gern Antwort geben in den 
folgenden Berichten: Wir, als christliche 
Lehrer, wollen hierdurch keine unlautere 
Propaganda treiben; die Schulen haben 
begonnen und der Schülerhandel ist 
für ein Jahr abgeschlossen. Unsere Auf­
gabe ist es, alle aufzuklären und jeder 
muß dann mit seinem eigenen Gewis­
sen verantworten, was er tun und las­
sen darf. 

Wenn wir aber bedenken, daß es in 
unserer Gegend mindestens so viele 
Hochschulstudenten und tüchtige Men­
schen gibt, die 8 Jahre lang die Dorf­
schule besuchten als wie heutzutage, 
wo die Kinder mit 10 und 11 Jahren 
schon die sogenannten „Höheren Schu­
len" besuchen - ganz abgesehen von 
der Unmenge Schüler, die überhaupt 
nicht zum Ziele kommen - dann kann 
man es gewiß nicht als unerlaubte Ein­
mischung in persönliche Angelegenhei­
ten betiteln, wenn die verantwortlichen 
Lehrpersonen es als ihre Pflicht sehen, 
Stellung zu nehmen zu einem Problem, 
was seit Jahren offen steht und wo­
rüber eine große Mehrheit Eltern eine 
Erklärung wünschen. 

Christlicher Lehrerverband, Kanton 
S t Vith 

(Fortetzung folgt] 

L a n d w i r t s c h a f t l i c h e 

W i n t e r s c h u l e n 
Sofern ich eine ans'eichende Zahl In­
teressenten meld- v.'ird in diesem 
Winter in Eupen i Vith ein land­
wirtschaftlicher K gehalten. Er 
wird voraussichtlich m ...er Woche nach 
Allerheiligen beginnen und vor Ostern 
beendet sein. In Eupen (Technische 
Schule] sind drei Vormittage in der 
Woche und in St. Vith zwei volle Tagi 
vorgesehen. 
Anmeldungen sind unverzüglich an den 
Herrn StaatsagTonom Gohimont in Mal-
medy zu richten. Näheres über den 
Stundenplan wird, wenn der Unter­
richt stattfindet, den angemeldeten Sdiü 
lern mitgeteilt. 

1 ^Unsere Jleser schreiben uns \ 
Zum Thema Zugvögel 

• • • • • • • • • • • • • 
BLUMEN MACHEN 
JEDES 
FEST SCHÖNER 

U n d d a r u m so l l ten 

S ie s i e n icht v e r g e s s e n be i 

I h r e m nächs ten E i n k a u f 

in d e r 

G Ä R T N E R E I 

HENNEN - PESCH, 
S T . V I T H 
AACHENERSTR. 2 3 

M o r g e n s i m O k t o b e r 
Der Sommer hat den Herbst geboren ! 
Tote Blätter tönen Weg und Pfad, 
getrieft in Gärten, vor den Toren, 
im Park und Staub, im Teich verloren, 
leuchtet und modert die lose Saat. 

Nebel kriechen über Dach und Stein, 
blau versunken träumt die müde Stadt, 
kein Ruf, kein Pfiff, Kandelaberschein, 
noch Glocken läuten den Morgen ein, 
vom Leben löst sich ein reifes Blatt. 

Weit östlich über dem Häuserwall 
macht sich der Morgen schon frühe Licht, 
trüb kreist und flimmert der runde Ball, 
küsst keusch und milde das Erdenall: 
elfische Tänze im Dämmerlicht. 

E. Gennen 

In d e r D i e n s t a g s a u s g a b e d e r S t .V I the r -
Z e i t u n g w u r d e v o n d e m a m v e r g a n ­
g e n e n S a m s t a g a b e n d g e g e n 1 8 . 2 0 
Uhr nö rd l i ch d e r S tadt v o r ü b e r z i e ­
h e n d e n S c h w ä r m Z u g v ö g e l be r i ch­
tet . Be re i t s eine W o c h e v o r h e r w a r 
e i n e Ket te S c h n e e g ä n s e (oder W i l d ­
g ä n s e ) , d e m T r i e b f o l g e n d , vo r d e m 
W i n t e r in u n s e r e n B re i ten Re i s saus 
z u n e h m e n , h ie r v o r ü b e r g e z o g e n . 
W e n n ich h ie r Ket te s a g e , u n d v o r h e r 
S c h w ä r m v o m v e r g a n g e n e n S a m s t a g 
a u s v i e l e n Ket ten b e s t e h e n d , e i n e 
r i e s ige K e i l f o r m a t i o n b i lde te u n d d i e 
g r ö ß t e w a r , d i e ich je im Leben be­
o b a c h t e n k o n n t e . Das e i g e n a r t i g e un­
r u h i g e t r o m p e t e n d ie se r T i e r e konn­
te m a n h ö r e n , a l s de r S c h w ä r m noch 
e i n i g e K i l omete r en t f e rn t War. M i t 
d e m F e r n g l a s v e r s u c h t e ich d i e Z a h l 
d e r V ö g e l z u e r m i t t e l n . S i e z u z ä n l e n 
w a r e i n f a c h u n m ö g l i c h . So z ä h l t e ich 
nur e i n e Ket te v o n e t w a 1 5 0 T i e r e n 
a b . 10-12 so l che r Ke t ten v o n 1 5 0 
T i e r e n e n t s p r a c h e n u n g e f ä h r de r G e ­
s a m t z a h l d i e s e s R i e s e n s c h w a r m e s , d e r 
somi t a u s 1 . 500 — 2 . 0 0 0 T i e r e n be­
s t a n d . Es w a r e in he r r l i che r A n b l i c k . 

E i ne h a l b e S t u n d e spä te r f o l g t e 
noch e i n e Ket te v o n e t w a 1 0 0 V ö g e i n , 
d i e m a n nur noch mi t d e m Nacht­
g l a s e r k e n n e n k o n n t e , u n d d i e in 
g l e i c h e r R i ch tung v o r ü b e r z o g . 

H ie r e r l a u b e ich mi r e i n e k l e i n e 
R i ch t ig s te l l ung . In d e m e i n g a n g s er­
w ä h n t e n A r t i k e l v e r m u t e t e m a n , d a ß 
d i e Z u g v ö g e l s i ch v e r f l o g e n h ä t t e n , 
w e i l s i e b e i n a h w e s t l i c h e r R i ch tung 
v o r ü b e r f l o g e n . D e m ist a b e r nicht 
so . S chon in v i e l e n J a h r e n ist es 
m i r v e r g ö n n t g e w e s e n , d e n Z u g d ie ­
ser V ö g e l , d i e a u s d e m N o r d e n 
k o m m e n d uns im Herbs t ü b e r f l i e g e n 
u n d im F rüh j ah r w i e d e r n o r d w ä r t s 
s t r e b e n , z u b e o b a c h t e n . D a b e i ha­
b e ich noch n ie f e s t s te l l en k ö n n e n , 
d a s s e i n e Ket te o d e r e in S c h w ä r m 
u n s e r e G e g e n d in nord-süd l i cher R icn-
t u n g ode r u m g e k e h r t ü b e r f l o g . S i e 
f l o g e n a l l e v o n Os t -Nord-Ost kom­
m e n d in s ü d w e s t l i c h e r R i ch tung u . 
u m g e k e h r t . F o l g e n d e s sche int m i r 
E r k l ä r u n g d a f ü r z u s e i n . 

D i e in N o r d e u r o p a beheimaten 
Z u g v ö g e l h a b e n z w e i große M 
o d e r W a n d e r w e g e , über die sie» 
He rbs t s ü d w ä r t s s t r e b e n : einmal ( 
Route , d i e v o n d e r östlichen Q 
über Po len u n d d e m Balkan 
M i t t e l m e e r f ü h r t u n d dann den I 
a u f w ä r t s ins Inne re A f r i ka s , und eil 
a n d e r e , d i e v o n d e r Ostsee q J 
d u r c h Nordwestdeutsch land , (W 
u n s e r e G e g e n d (a lso e twa Richtj 
N-O nach S-W) nach Frankreich»] 
d a n n s ü d w ä r t s e n t l a n g den spanische 
Küs ten nach W e s t a f r i k a und weife] 
f ü h r t . U n s e r e G e g e n d wi rd also b 
d e r H i n - u n d Rückwanderung 
in nord-süd l i che r Richtung und rt 
g e k e h r t ü b e r f l o g e n . 

W e l c h w u n d e r b a r e r Sinn dieZiJ 
v ö g e l n u n schon sei t Jahrtausende] 
u n d m e h r d i e rechte Richtung i 
d e n l ä ß t , ist b i s heute noch niti 
e n d g ü l t i g b e k a n n t . 

V e r g l e i c h e n w i r unsere 
t u n g ü b e r d i e F lugr ichtung der ZuJ 
v ö g e l ü b e r uns e re r Gegend e! 
mi t d e r L a n d k a r t e , so ist es 
seh r in te ressant festzustellen, 
s i e d e r W a s s e r s c h e i d e zwischen! 
S t r o m g e b i e t e n v o n Rhein und i 
f o l g e n , d i e in unse re r engeren I 
mat v o n d e r O m m e r s c h e i d , den! 
hen u m W a l l e r o d e , Hünningen, I 
m e l s , Rodt , H inde rhausen usw. ( 
b i ldet w i r d . V i e l l e i c h t helfen die« 
s i ch tba ren magnet i s chen Kräfte 
eher W a s s e r s c h e i d e n , die es 
b r i n g e n s c h w e r e Gewi t te r abzulei 
k e n o d e r g a r auseinanderzureis 
w a s w i r doch in j edem Sommer I 
l e b e n k ö n n e n , a u c h den Zugvöge 
d i e v i e l l e i ch t m i t e inem wünx 
r u t e n ä h n l i c h e n S i n n ausgestattet! 
d e n W e g f i n d e n , 

P r o p h y l a k t i s c h e Fürsorg« 

ST.VITH. Die nächste kostenlose' 
tung findet statt am Mittwoch, 
25. Oktober 1961; von 9.30 bis 12.001 
Neustadt Talstraße 

Keine Chemiestunde für Landtrauen 
bissen Sie was Demeton - O - Me­
thylsulfoxyd ist? Trösten Sie sich, an­
dere wissen es auch nicht! Auch der 
Name Diüiiordiphenyitrichloräthan wird 
Ihnen nichts sagen, obwohl Sie täglich 
damit in Berührung kommen. Bei dem 
ersten Begnti hanuelt es sich um die 
Bestandteile eines bekannten Pflanzen­
schutzmittels und beim zweiten um ein 
Konservierungsmittel, das in der Vor­
ratshaltung eine wichtige Rolle spielt. 
Als verantwortungsoewußte Hausirau 
und vielleicht als Mutter von wißbegie­
rigen jugendlichen sollten Sie sich auch 
ein wenig mit der Chemie des tägli­
chen Leoens beschäftigen. Denn seit 
einiger Zeit wird innen autgeiaiieh 
sein, daß aui Grund einer amtlichen 
Verordnung UDer die Beimischung von 
Fremd-, Konservierungs- und Farüstof-
fen die htiketten tertig abgepackter 
Ware genaue Angaben über solche Stof­
fe enthalten, una aal) sogar die Speise­
karten der Gaststätten bei den einzel­
nen Gerichten - meist in einer Fußno­
te - auf die chemischen „Verschöne-
rungs- und Konservierungsmittel" hin­
weisen. Audi beim übsteinkauf bemer­
ken wir uit «in behauchen mit dem 
Hinweis, daü uie zitronen, Apieisinen 
oder Pampelmusen mit einem Konser­
vierungsmittel iz. ü. DipnenyiJ behan­
delt wurden smd und die Schale für 
den menschlichen Genuß nicht geeignet 
ist. Also smd wir vor Erlaß der Kenn-
zeichnungsveroiuiiung menr oder we­
niger vergütet woruen? Nun, ganz so 
schlimm ist es nicht. Der Gesetzgeber 
wil l nur «uiädigende Auswüchse ver­
hindern. Konsemeruiigsstoiie wie Sor­
binsäure, Benzoesäure, PHB Ester, Amei­
sensäure und - beiristet - Hexamethy-
lentetramin sind nach wie vor erlaubt. 
Allerdings ist hierbei die verwendbare 
Menge und die Art der Lebensmittel, 
denen sie beigefügt werden dürfen, ge­
nau vorgeschrieben. In geringen Mengen 

sind sie harmlos. Sie wirken schim­
meltönend oder keimhemmend. Die vor­
geschriebene Kennzeichnung braucht al­
so niemanden abzuschrecken. Genau so 
ist es mit den Farbstoffen, von denen 
19 für 16 Warengruppen zugelassen 
sind. Der Hinweis „mit Farbstoff" ist 
also gleichzeitig eine Unbedenklichkeits-
erkiärung. Daneben gibt es noch 19 
Fremdstoffe, für die eine Kenntlichma­
chung nicht nötwendig ist. Hierzu ge­
hören neben anderen Lecithin, Back­
pulver und Geliermittel sowie Salpeter 
für geräucherte Fischwaren. Die neue 
Kennzeichnungspflidit, die auch für Im­
portware gilt, dient dem Schutz des 
Verbrauchers. Auch wenn das Umgehen 
mit chemischen Begriffen dem Laien zu­
nächst ungewohnt erscheint, kann man 
anhand der Etiketten, genau feststel­
len, ob eine Ware chemische Zusätze 
enthält. 

Wie verhält es sich aber mit dem 
Frischobst, werden Sie fragen. Bei den 
Citrusfrüchten soll die Behandlung mit 
Chemikalien den Reifeprozeß beeinflus­
sen und gleichzeitig der Ware ein gu­
tes Ansehen geben. Da die Spritzbrühe 

nicht in das .Fruchtfleisch eindringt, 
ist nur die Schale nicht mehr im Haus­
halt zu verwenden. Als Hausfrau mö­
gen Sie es bedauern, daß zum Würzen 
des Weihnachtsgebäcks das Abreiben 
der Schale so benandelter Zitronen nun­
mehr unterbleiben muß. Sie können je­
doch auch unbehandelte Früchte kaufen 
oder dafür Essenzen „mit künstlichem 
Aromastoff' 'verwenden, wie sie [weil 
gesundheitlich unbedenklich) der Ge­
setzgeber zuläßt. 

Und die Spritzmittelrückstände auf 
heimischem Obst? Nun, die wirksamen 
Stoffe darin zersetzen sich ohnehin, 
werden abgebaut oder vom Regen abge­
waschen. Wie lange sie noch wirksam 
bleiben, hängt von dem verwendeten 
Mittel und vom Wetter, ab.. Um ganz 
sicher zu gehen, hat die Biologische 
Bundesanstalt 1960 verbindliche Richt­
linien erlassen, die eine, bestimmte 
Wartezeit (Karenzzeit) zwischen der 
letzten.,. Spritzung und der Ernte fest­
legen. Auch hier ist somit wirksam 
für unsere Gesundheit vorgesorgt wor­
den: 

Um Lagerfrucht, Notreife und Pilzkrankheiten bei Winterge­
treide zu verhüten, gibt es ein wirksames Mittel in der Dün­
gung, welches pro Hektar wenigstens begreift: 

8 0 0 • 1 0 0 0 Kg Sylvinit oder 
4 0 0 • 5 0 0 Kg Kalisalz 4 0 */tig. 

Falls Volldüriger Verwendung finden sollten, so dürften nur 
solche in Betracht kommen, welche in ihrer Zusammensetzung 
reichhaltig an Kali sind. ' 

Grünlandpflege im Herbst 
Voraussetzung für die Leistung im kommenden Jahr! 
Zu den wichtigsten Pflegemaßnahmen 

auf dem Grünland im Herbst zählt die 
Reinigung der Entwässerungsgräben. 
Man kann immer wieder die Feststel­
lung machen, daß sich Wiesen, die im 
Winter genügend Wasserabzug hatten, 
im Frühjahr schneller erwärmen und 
sich deshalb um Wochen früher ent­
wickeln. Wiesen, die erst im Frühjahr 
entwässert werden, sind zu kalt and 
die Wirkung der Entwässerung tritt erst 
dann ein, wenn der Pflanzenbestand 
in der Hauptwachstumsperiode den größ­
ten Wasserbedarf hat. Oft leiden dann 
solche Flächen unter einer sommerlichen 
Wechseltrockenheit, die sich im zweiten 
Schnitt ertragsmindernd auswirkt. Gra-
benreiniguhg' im Herbst und rechtzeiti­
ger Einstau im Frühsommer sind wir­
kungsvolle Arbeiten im den Wasser­
haushalt des Grünlandes. 

Weitere Pflegemaünahmen aui den 
Weiden bestehen im Verteilen der Fla­
den und. der Beseitigung von Weiden­
unkräutern. Beides kann in einem Ar­
beitsgang auch von Kindern leicht durch­
geführt werden. Die am häungsten aul­
tretenden Unkräuter sind Rasenschmie­
le, Disteln und großblättrige Ampfer­
arten, die so tiei als möglich mit dem 
Wurzelstock ausgehackt, abgefahren und 
verbrannt werden müssen. 

Entscheidend für die Leistungsiähig-
keit der Weide im kommenden Jahr 
ist auch die Herbstdüngung mit Wirt­
schaftsdünger, Kalk-, Phosphor- und 
Kalidüngemitteln. Ein Drittel,, minde­
stens aber ein Viertel aller Grünland­
flächen ist jährlich abwechselnd mit 
Stallmist zu düngen. Stallmist erhalten 
in Mähweidebetrieben solche Wiesen, 
die zuerst gemäht werden. Jauche bringt 
im Herbst und Winter dem Grünland 
keinen Nutzen. 

Die Kalkdüngung saurer Wiesen er­
fordert verschiedene Ueberlegungen. 
Kalk verträgt sich nicht mit Stallmist, 
Jauche und Gülle. Gekalkte Wiesen 
können deshalb zur s elben Zeit nicht 
mit Wirtschaftsdüngern oder Ammoniak 

versorgt werden. Durch eine regelmil| 
ge Kali-Phosphat-Düngung wird vor dl 
lern eine Verbesserung des Pflatuäj 
bestandes durch .eine Zunahme 
Kleearten und das Verschwinden 1 

minderwertigen Gräsern erreicht 
damit der Futterwert gesteigert. lW 
sam lösliche Phosphate und 40er r 
können zusammen gestreut werden.l 
se Düngung soll aber möglichst 
zeitig vor Einbruch des Winters PS 
ben werden. Neuerdings wird auf Wj 
sivweiden auch als Herbstdüngunj • 
das Pnosphat gegeoen. Das leiditlö*] 
Kalisalz wird dann als Kopfdünger» 
sammen mit einem schnellöslichen • 
stoffütiiiger im Frühjahr und So* 
aus gestreut, im Durchschnitt w8* 
3 bis- 4 dz Kalisalz und 4 bis 5 < 
Phosphat je ha verwendet. VMjJ 
Nährstoffe können dann im folg*] 
Sommer als Einzel- oder VolldWf 
ausgebracht werden. 

G R A T I S 
W ä h r e n d 3 0 Tagen diese 

s c h n e l l e kombinierte 

HOLZSÄGE 
9 0 F r a n k e n pro Monat 

OiS St. Vither Zetta 
tfags und samstag 

Komplett 
1.495 Fr. 

GROSSER VORRAI 
Ueferfertig - Wald- Kantensag« 

Holzfräse - Schleifmaschine 
Verlangen Sie unsere Dokumentation 

B E S T E L L B O N 

Name : 

Vorname: 

ot,' ....... l | 
Stromspannung (Volt): '' 

M. M. G. 109, Chaussee de 5 " 
Bruxelle, 3 SVZ * » 

BRUESSEL. Die 
des Ministerrats d 
bis zum 25. Oktt 

• vor den offizellen 
Großbritannien am 
Sitzung wird von . 
Problemen beherrs 
aus dem Eintritt ir 
der Vertiäge von R 

Erst eine spezielli 
7. November soll ei 
tung der „Sechs" j 
sen von Edward 1 
er am 10. Oktober 
2s handelt sich dat 
die Schwierigkeiten,' 
Commonwealth, die 
die besonders gelaj 
kultur stellen. 

Für den Eintritt 
Gemeinsamen Markt 
treffen mit einer d 
im Anschluß an di 
Oktober vorgeseher 
der die Delegation 1 
Donnerstag in Brüs 

Der Ministerrat i 
die Ergebnisse der 
sion ab, um auf i 
zum Eintritt in 
Markt zu antworten, 
est, ob Irland zu e 
erung oder zu eine 
geraten wird. Es is 
olin ein Ausschuß 
der die Widerspruch 
teil- Teilnahme an 
Markt und dem Mc 
sehen Regierung lö; 
sem Memorandum v 
änderungen am Vert 
land hat ein solch 
gestellt. 

Auf der Sitzung v 

WASHINGTON. D: 
Note über die Ber 
enthalte im wesentli 
fflerat der Sprecher 
ments auf einer P 
handele sich einfach 
hing der Note vom 2 
Jahres. Die amerika 
dieser Frage sei w 
worden, namentlich i: 
* September an Mot 
™- Die sowjetische 
Amerikaner benutzte] 
*u Heranführung 
Saboteuren bezeichn 
a » »absurd". 

TUNIS. Der Minist 
f ischen Exilregiert 
, B n Khedda, wird am 

e « e Pressekonferenz 
«n Berichten zufolge 
°M dieser Gelegenh 
« • Wiederaufnahme 
Handlungen mit Fra 
"er Ministerpräsident 
«üfig mit dem sene 
Präsidenten Leopold 
^ge t rof fen , der sid 

in Paris gege 
b e l l e n Besuch in 

«"benarbeiter , die « a u p t s d l a d u . h r e s 

lltn Fluten ei™ 
dem t e i n e m § l ü c 

•«' Schwefelbergweri Zf. 40 km von Nt 
J t f e n Flusses sota 

«wa Bergleuten und 


